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uck F Theologisches Fremdwörterbuch. Aufl bearb. VO  - Höhne.
k] 80 (207 5 Göttingen LOS9T, Vandenhoeck Ruprecht. Daß die Theologıe
(leıder se1it langem eıne Geheimwissenscha: werden droht miıt eiıgenem Wort-
schatz und eigener Sprache, 15t ıhr Trıbut dıe Neuzeıt M1t ihrer vorwärtsdrängen-
den Spezialisierung aller Wıssens- und Forschungsgebiete. Besonderung ist ber —

gleich Absonderung. Wenn ann noch die Freude Fremdwort hıiınzukommt
eine ıcht NUr den Theologen eigentümliche Schwäche annn versteht Man, dafß
der „Laıje“ sıch bei der Lesung theologischer Werke 1n Bedrängnis sıeht. Es
War darum ein sehr nuützlıches Unternehmen, WEeNN Fr. Hauck 1mM Jahre 1950 das
„T’heologische Fremdwörterbuch“ herausbrachte. Die Neuauflage des oftenbar viel-
gefragten Werkes 1St durch den Bearbeıter Höhne U 80Ö Stichworte erweıtert
un gründlich überarbeitet worden. Seiner Zielsetzung nach verspricht das schmale
Bändchen VO  — ZuLt 200 Seıiten sehr viel, vermutlich SOa viel. W ll doch
„Fremdwörter, fremdsprachliche Begrifte un Fachausdrücke ZAuUsSs der biblischen, SCc-
schichtlichen, systematischen un praktıschen Theologie, AaUus Kirchenrecht und kırch-
licher Kunst”, ber uch 99 den angrenzenden Gebieten der Philosophie, Phıiılo-
logie, Religionsgeschichte un Psychologie“, Ja SOosa auch SONSLWO beheimatete
remdwörter erklären, „die ıhres Inhaltes häufiger 1n theologischen Büchern
begegnen“. Dı1e Neuauflage hat aufßerdem noch „die Bereiche der Liturgie, der Ost-
ırı  e der Kirchenmusik“ mitberücksichtigt. FEın weıt ZEeESPANNTES Programm be-
dingt zwangsläufig eine cchr kurze Behandlung Jedes einzelnen Stichwortes, die NUur

oft oberflächlich wırkt. Dazu sind leider viele Ungenauigkeiten und Irrtumer
unterlaufen, die den Wert des Büchleins erheblich mindern. Wır können 1UFr einige
herausgreifen: „AaCtus”: der Gegenbegriff ISt „potentia“ (nicht „potestas” ); „ad
complendum“ 1St ıcht das „Bittgebet nach der Messe“, sondern eine kirchenrecht-
ıche Kurzformel. „Admissıo0“ 1St Sanz allgemein die Zulassung einem Amt Ar
einer VWeihe, ıcht 1LUFr die Zulassung „eines nıt eınem kanonischen Mangel behafte-
ten Klerikers“. „Admonitor“ 15t nıcht „der Beichtvater be1ı den Jesuiten“, sondern
Bezeichnung für den, der den Obern 1in seiner Amtsführung mitbrüderlich aufmerk-
54 machen hat „Angelus Domuin1“ Nı ‚Da ): das Angelusläuten findet auch
miıttags „Anıma Christi“ ıcht Vorbereitungs-, sondern Danksagungsgebet 1n
der Meßfeier; wesentlıcher ware  n der Hınweis SCWESCNH, daß ecs5 sıch eın weıtver-
breitetes Christusgebet des Spätmuittelalters handelt. „Baptısmus flaminıs“: der Ver-
WwEeIs auf die „Flamines“ des römischen Kultes 1St verwunderlich. „Celebrans“: die
etymologische Verbindung mit „caelebs“ 1St ohl eın lapsus calamı. „Donatıo
onstantını“: die Entstehungsgeschichte dieses Dokumentes 15t komplizierter, als daß
INan S1ie kurzhin als „päpstliıche Fälschung“ bezeichnen dürfte. Die „endemische
Synode“ wırd inNnan kaum als „Ersatz für eın Sökumenisches Konzıil“ ansprechen kön-
1enNn. „Essener” auch die Qumranleute rechnet INan durchweg diesen Kreıisen; Iso
MU: die Datierung entsprechend abgeändert werden. „Excommunicatı vıtandı“ sınd

meiıden, ıcht „hassen“ „ ]_ans_e_nisrpus“_: Cornelius Jansenıus WAar Belgier, nıicht
Franzose. „Iesum habemus socıum“ als „Inschrıift Jesuitenprofeßhäusern“ 1St
mißverständlich: ın Wirklichkeit stehen die Anfangsbuchstaben des Namens Jesu
(JHS) 1M Wappen des Ordens und arum auch cschr oft autf den diversen Gebäuden.
„Latrozinium“: die Räubersynode VOIN Ephesus tand 449, nıcht 431 „Palla“ 1St
ıcht das Kelchvelum. „Pelagius“ War schottischer oder ırischer, ber nıcht römischer
Herkunft „Praemotio physica“ bedeutet nıcht „Vorherbewegung der Natur“, SON-
ern dıe (nıcht ber Erkennen un Wollen des Geschöpftes laufende, vielmehr) das
kreatürliche Tätıgsein unmittelbar und seinshaft anrührende und ıhm kausal VOTaus-
gehende Einwirkung Gottes auf die freien kte des Menschen. „Scientia media“
meınt jenen Aspekt yöttlıchen Erkennen, kraft dessen das erkennt, Was sSeıin
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würde, WENN (Gegenstand sind die „Futuribilien“, nıcht die „Possibilıen“).„Sibyllen“ kennt bereits Heraklıt. „Sketen“ 1St. ohl Verwechslung MIiıt den Mönchs-
CUS
bewohnern der sketischen VW üste 1n Unterägypten, den Sketioten. „Status ecclesiasti-

CC nıcht der „Lehrstand der Kırche“, sondern der Rang un- Stand, den eiıner
innerhal der kırchlichen Hıerarchie einnımmt. „Status oeconomiıcus““ hat nıchts mit
„Nährstand“ Cun, sondern hat seinen Ort iınnerhalb der Christologie bzw. Lehre
VO Logos Solche un manche andere Ungenauigkeiten legen den Wcunsch nach
eıner gründlıchen Überarbeitung der etwalgen Neuauflage nahe, desgleichen die
mancherlei Druckfehler, zumal bei den Fremdwörtern: „aumönier“ (25); „COM-
putus” (99); „haecceitas“ (74), „matrımonı1um irrıtum“ / „Liguorijaner“‘„subintroductae“ ı. Bacht

e O A Ich y]aube dıe Kırche, Erwäagungen ber das SOLL-menschliche Geheimnis der Kırche Q (120 S Düsseldort 1959 Patmos- Verlag./.80 Dem „Geheimnis Gottes ın der Kırche mu{fß iNnan ylaubend und betend
nachgehen“, Sagt der erft selber 1m OrWOort (6) Und diese Forderung ertüllt
in seiner Schrift MmMIit großem Geschick. Die vier Kapitel des Teıles (Das gottmensch-lıche Geheimnis der Kırche) erschliefßen den Zugang der Heilsgemeinschaft, wobe1l
miıt Recht der Akzent auf ihre eschatologische Wırklichkeit gelegt wırd. Der Teıil
wendet sıch, wıederum 1n vier Kapıteln, dem menschlichen Element 1ın der Kırche Zbesonders ihrer Geschichtlichkeit; 1er findet der Leser auch eine ansprechende Be-
lehrung ber den relıg1ösen ınn der Begriffe „Welt“, „Mensch un Welt“, „Kiırcheund Welt“ 2—68) Der el Ott 1n der Kırche) ze1igt noch einmal iın vier
Kapiteln— die heilswirksame Gegenwart Gottes der menschlich-sichtbaren Kırche,der SıEe durch seinen Geist als Seele der wahren, der ewıgen 1m Sınne der
wesenhaften AÄusrichtung auf die Ewigkeit nd der heiligen macht Allen Aus-
führungen kommt der ıcht unterschätzende VWert einer lıchtvollen und praktischanregenden Zusammenfassung Z, wobei vielleicht der eine oder andere noch diese
der Jjene theologische Frage miteinbezogen sehen möchte. Wohltuend wirkt hne
jeden Zweıftel die einfache un klare Sprache, die mehr als 1n den früheren Arbeiten
des Verf auf willkürliche Konstruktionen verzichtet. Auch die Problemstellung sel-
ber 1St schlichter und durchsichtiger geworden. Nur e1ınes annn uns weniıger gefallen,da nämlıch das in der modernen Literatur belıebte Miıttel der Hervorhebung eines
Wortes durch Anführungszeichen allzu aufig ZUr Anwendung gekommen 1St, W 4s
den Fluß der Lektüre her hemmen als Öördern wırd. Beumer

M., Katholische Dogmatık, 1 V/2 Von den Letzten Dıngen. Dr stark
vermehrte un umgearbeitete Auflage. SE 80 (XIX un /84 S} München 1959,Hueber. D  9 geb 29.80 Die vorliegende Eschatologie in der großenDogmatık VO'  — ISt gegenüber der vorıgen Auflage auf das Dreifache ihres Um:-
fangs angewachsen. Das hat gew1(ß einen sachlıchen Grund, da mehrere Teile eine
Neubearbeitung uüund Ausweitun ertahren haben, die geschichtlıche Verfassungdes Menschen un die Geschicht ichkeit der Offenbarung, ber uch die Lehre VO:  —
der Unsterblichkeit der Seele, die uch 1ın ıhrer philosophischen Grundlegung DC-boten wird, un VO  $ Tod und Auferstehung der Toten un: manches andere. W enn
iNnan allerdıngs bedenkt dieser außere, ber doch ıcht SdNz unwichtige Gesichts-
punkt sSe1l auch einma|l SCHANNL da die Studierenden der Theologie meiıist
denen gehören, die VO deutschen Wirtschaftswunder weniıgsten bedacht sind,dann wırd Ma  - die Tenden7z uUuNnscICcr Lehrbücher, VO  z} Auflage Auflage ıhren
Umfang auszudehnen, miıt gemischten Gefühlen betrachten. Wie ın den übrigenBänden entfaltet auch 1er diese Dogmatık dıie Glaubenslehre 1n sehr ansprechenderund durch die austührlichen Zitationen, vielfältige Ausblicke auf angrenzende Frage-stellungen, Eınarbeitung der Bemühungen des modernen Denkens csehr angereicherterWeıse Mehr noch als 1n den übrigen Bänden beherrscht die Heıilige Schrift die Dar-
legungen. Der Band bietet sıch tast weniger als Handbuch ZU Studium enn als
(ım ınn 1St das gemeınt) „geistliche Lesung“; Ja Grundlage UL Meditation
dar. Die Lehre on en Letzten Dıingen 1St 1ın der gebräuchlichen Weise eingeteiltın die Allgemeine und die Individuelle Eschatologie. Wenn InNnan überhaupt diese
Eınteilung für günstig hält und ann nıcht bezweıtelt werden, dafß S1e ihren
1Inn un Grund hat dann 1ST ö sıcher die VO  _ bevorzugte Reihenfolge
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begrüßen: Zunächst wırd die allgemeıne Eschatologie behandelt, weıl sS1e Ja eindeutig
1n der Heılıgen Schrift un: der alten, bis 1Ns Mittelalter gehenden Tradıtion 1m
Vordergrund steht. Sıe entspricht uch der sachlıchen Gegebenheıt, daß das Heıl
überhaupt, damıt natürlıch auch seine endgültige Verwirklichung dem einzelnen VeEeI-

mittelst der Gemeinschaft un Allgemeinheit zukommt. Fragen könnte 1119  - NUuT, OD
das Einteilungsprinz1ip Allgemeine Individuelle Eschatologie überhaupt be-
sonders ZzÜünst1g se1. Man könnte sıch vorstellen, da{f gerade uch dem ausgesprochenen
Anlıegen des Verf., 1n Erscheinung WEn lassen, „dafß der einzelne WAar als e1in-
zelner selıg der unselıg wird, dafß 1eSs ber HUD wird innerhalb einer großen Ge-
meinschaft“ (VILL), deutlicher entsprochen würde, WEeNn die einzelnen „Letzten
Dınge“ immer ugleich 1n ıhrer Universalıität und Einzelhaftigkeıit dargestellt WwWUur-
den. Das Schicksal des einzelnen könnte sıch ann cehr eindrucksam als Teilnahme

Schicksal der Ganzheıt darbieten. Besonders hervorgehoben cCe1 die behutsame
Art, bei theologıschen Streitfragen, W1€e S1E Ja gerade 1n der Eschatologie recht häufig
sınd (Z die Identität des Auferstehungsleı1ibes mıiıt dem diesseıtigen Leib; die Ex1-

der VO Leib getrennten Seele; die Poena SCI15US der Hölle &s das Für un
Wıder abzuwägen, be1 loyaler Darstellung beider Seıten keine vorschnellen Verdiıukte
auszusprechen un offenzulassen, W 4S lehramtlıch un theologisch ften 1St.

Semmelroth
au b S RE Nikolaus VO Kues als theologischer Denker: TIrTIhZ 68 (1959)

129— 145 Der durch seine Forschungen Niıikolaus Vo Kues bekannte Verft.
nımmt 1n dieser Arbeit (ursprünglıch Festvortrag be] der Wissenschaftlıchen Aka-
demie anliäflich der Fünfhundertjahrfeier des St.-Nikolaus-Hospitals Kues

Dezember 1958, dıe Anmerkungen siınd beigefügt) Stellung den gygrundsätz-
lichen Fragen: Welcher Art 1St 1mM Gesamtzusammenhang des cusanis:  en Denkens
das Verhältnis VO  - Philosophie und Theologıe? un: Worın erblickt Nikolaus des
niäheren ınn und Aufgabe der Theologie? Die Nntwort auf dıe Frage aßt
sıch dahın zusammenfassen, da{ß Glauben und Wıssen oder Theologie und Phiılo-
sophie „sich begegnen, erganzen und verschränken W1€e Wwel voneinander NNY-
Aare Pole“ in der Einheit der VO Nıkolaus vorgetragenen Wirklichkeitsdeutung
und dafß uch die „docta 1gnorantıa” siıch ıcht dagegenstellt, sondern Jlediglich die
Unergründlichkeit des geheimn1svollen Gottes hervorkehrt. Die Ntwort aut dıe
zweıte Frage ze1igt dıe Theologıe des Kardinals als eigentliches Glaubensverständnıis,
das die VO  3 der Offenbarung verbürgten un 1m Glauben bejahten Tatsachen in
tortschreitender Denkbewegung, die aber nıemals den Glaubensbereich verläßt, enNtT-

altet, und damıt 1n größerer Nähe Bonaventura als Thomas V O]  3 Aquın,
schon gleich diesem auch den schlußfolgernden, VO Glauben geleıteten enk-
operatıonen 1ne Berechtigung zuerkennt. Wenn hıer für die Thomasınterpre-
tatıon betont, das theologische Denken erschöpfe sıch nach der Summa Theologica
ıcht 1ın den deduktiven Schlufßtfolgerungen, stimmen WIr urchaus Z insofern
ıcht allein die prinzıpielle Erklärung, sondern auch dıe praktische Ausführung be-
fragt wird. Zum Schluß erfahren WIr noch wertvolle Einzelheiten ber dıe beson-
deren Anliegen und die relig1ösen Impulse, die das theologische System des Nıkolaus
VO  e} Kues beseelten. Beumer

Dessauer, Ba Prometheus und die Weltübel 80 (204 5 Frankfurt 1959;
Jos Knecht-Carolusdruckerei. 9.8S0O Es 1st iıcht die Absıcht des Verf., dar-
zustellen, W1e sehr die Welt und ihre Geschichte mit UÜbel und eid angefüllt sınd.
Zunächst War könnte INa  5 den Eindruck aben, diese Absicht werde verfolgt, da
iıne ALUS wissenschaftliıch-sachlichen Darlegungen un persönlichen Erinnerungen miıt
langen Zitationen 2AUS anderen Schriften des Verf zusammengemischte Ausführlich-
keıt eine colche Bestandsaufnahme bietet. Andererseits W das Bu!: ber auch keine
Erklärung für Herkunft un ınn des Übels geben. Auch diesen Eindruck könnte
INan War aben; enn zıemlich lange Ausführungen geben eiınen Überblick ber dıe
verschiedenen Versuche csolcher Erklärung, die alle als unzulänglıch erwıesen werden
und daher die Erwartung C s würde ihnen eine yültige Erklärung CN-
gestellt. Dieser geschichtliche Überblick erweıist sıch AZUS wWwel Gründen als problema-
tisch: einmal aßt se1ine Kurze kaum eine gerechte Würdigung der einzelnen Deu-
tungsversuche des Übels Z, und 7zweıtens hat INa  — den atalen Eindruck, solltep
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die biıblischen Aussagen ber den Zusammenhang VON Tod un Leid MIt der Sünde
eintfach 1n einer Reihe MLt den menschlıchen unzulängliıchen Erklärungen rangıeren.
Dabei ISt ıcht hinreichend klargestellt, W as die Glaubenslehre meınt, s1e die
Exıistenz vVvon Tod un Leid auf die Sünde zurückführt hne ıhren natürlichen
Charakter damıiıt anzufasten. Dıe Freiheıit VO Tod und Leid 1m vorsündlichen Zu-
stand hat ben als präternaturale abe gelten und annn daher auf Grund der
Sünde verlorengehen, hne da{fß S1e unnatürlich se1in müßte. Die eigentliche Ab-
sıcht des Buches 1STt CS die mythische Prometheusgestalt insotern christlich recht-
fertigen, als der Versuch, die Übel der Welrt reduzieren und SOWeIlt möglıch
überwinden, ZUr christlıchen Aufigabe wırd Wır LTragen den Befehl des Prometheus
1n 19888  n Prometheus 1St eine Symbolgestalt m11 der Bedeutung, sich un E

rühren, nlanvoll, vorausschauend, unermüdlıch, der Natur Meıster werden“
(176 Da dies seine renzen hat, we1l der ert sehr ohl Und bekennt sıch
als gläubiger Christ dazu, daß LUr in Christus mMıt dem Übel fertig werden 1St.

Semmelroch
1 € G., Wunder. Eıne Untersuchung ber iıhren Wirklichkeitswert. 80

(159 e Berlin 1958 Morus- Verlag. 7.80 Es veht dem ert nıcht die
heute vıel diskutierte rage nach der Möglichkeit des Wunders, auf dıe 1Ur kurz
eingegangen wırd (111 . sondern die wissenschaftlich nachweisbare Tatsäch-
iıchkeit von Wundern, VOL allem 1n der Gegenwart. Gegenüber der allzu reserviıer-
ten Einstellung auch vieler Theologen, besonders 1m germanischen Kaum, wird MI1t
echt die Bedeutsamkeit dieser rage betont. Christus hat selner Kirche dıe yleichen
Zeichen verheißen, dıie ıh celbst VOT den Menschen beglaubigten. Das weıtgespannte
VWıssen des Vert auch auf naturwissenschaftlıchem, besonders medizinıschem GebietED - —— g — S E — erlaubt ıhm eın abgewogenes Urteıl. Im Kapıtel „Heilung durch den Geıist“ (19
werden die Möglichkeiten selbst SpOontaner Heılungen durch seelısche Einflüsse und
deren heilungsfördernde (oder -hemmende) Bedeutung auch bei organıschen Leiden

— erortert. Hıer ware noch mehr konkretes Vergleichsmaterial wünschenswert gC-
r ZU Gebiet hysterisch bedingter Krankheıten und deren Heılung, den
erstaunlıiıchen seelisch-leiblichen Leistungen indıscher Jogıs, ferner auch den manch-
mal ungewöhnlichen Heilungsprozessen be1 Psychopathen. Es folgen ZuL gewählte
Beispiele VOoO  5 Heilungen (meıst aus Lourdes), die CAÄe natürliche Erklärung AaUuS-
schließen un durch ıhre religiöse Bezogenheit auf göttliches Wırken schließen lassen:
Organische Restitutionen (etwa der Netzhaut), die nıemals beobachtet werden;

{ plötzliches Verschwinden VOoO  3 yrofßen Odemen un umoren ohne daß dabei
den eigentlich erwartenden Vergiftungserscheinungen kommt); funktionelle He1-
Jungen och VOTLT Heılung der zugrunde l1iegenden anatomiıschen Schäden, die seiner-
elit den Nobelpreisträger Carrel S‘ tief beeindruckten. Häufig lıegt ber das
Außerordentliche einfach in der ungeheuren Beschleunigung des Heilungsvorgangs.
Vom Wunder 1n der Gegenwart der Kırche fällt Licht auf die Wunder Jesub ı a (1L22 (T In diesem Kap hätten vielleicht da und dort e exegetische Frage-
stellungen stärker berücksichtigt werden können. Auı betont abschließend miıt

SEn Recht den personalen, relıg1ösen Charakter der Wundererkenntnis, den Beziehungs-
zusammenhang zwıschen Wunder (besonders Heilungswunder) un übernatürlichem
Heıl un die NUr bedingte Rolle der naturwissenschaftlichen Reflexion bei der
Wundererkenntnis. Bulst

L, E RS H., Wunder, Wiıssenschaft und Kırche Wunderbare He1-
lungen der NECUECTECN Zeıt 80 (264 5.) Wıen OS Herder

M! Wunder 1n Lourdes. Heilungsberichte, Wunder un: Wissenschaft, die Er-
scheinungen. 80 (224 5 Innsbruck B9S7, P yrola Das Lourdesjubiläum 1958 Wartr
Anlaß zahlreichen Veröffentlichungen, VO  3 denen einige auch wissenschaftlich be-
achtenswert sind. Das ErStgeNANNTE Bu 1st ausgezeichnet durch die Personen der
Verfasser, die beide Mitglieder des arztliıchen Büros 1n Lourdes Leuret Warlt
VO 1947 bis seinem ode (1954) Präsident des Büros, das seiner Leitung

einer StreNg wissenschaftlichen Institution ausgebaut wurde, als dessen Aufgabe
es ediglich g1ilt, festzustellen, 1eweıt bestimmte Heilungsvorgänge eım S  CN-
wärtigen Stande der Medizın wissenschaftlıch erklärbar sejen. Die Konstatierung VO
undern WIr! kirchlichen Instanzen überlassen, denen gegebenenfalls die Akten
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übergeben werden. Es werden 1Ur nıge, typısche Heiılungen beschrieben, teilweise
Wiedergabe der umfangreichen Protokolle. Das brıNL WAar Wiederholungen

mit sıch, S1bt ber einen Eınblick iın die Arbeitsweise der verschiedenen Instanzen.
echt ZuLt sind die Darlegungen ber die Kennzeichen wunderbarer Heilungen (26

uUunscCcn 1ufbauendenun Bemerkenswert sind dıe auf vieltältigen Beobacht
beı einer wunder-Überlegungen ber die Art und VWeıse des göttlıchen Eingreiten

wobei der mensch-baren Heılung. unterscheıidet eın diapsychisches Einwirken,
lıchen Seele als dem Lebensprinzıp außerordentliche Kriäfte ZULr Steigerung der
Lebens-, besonders der Heilungsvorgänge verliehen würden, un e1in parapsychıs 65

Einwirken, wober organısche Restitutionen eLwa VO  —_ Knochen- der Gewebe-
schäden unmittelbar erfolgen würden. Die nichtmedizinischen (teilweise WEeITt ab-
schweifenden) Partıen des Buches Spekulationen ber die Weıse der Brotver-
mehrung, ber das eucharistisch Wunder befriedigen weniıger. Die deutsche
Übersetzung aßt wünschen übrig. Überschwenglichkeiten 1n der Einführung des
Übersetzers (Lourd als „ZWweıtes Galiläia“ a.) Passch nıch Zut dem 1m Zanzch
doch nüchternen harakter des Werkes. Das Bu des bb 1 A 0 VE Wrlr

dem deutschen Übersetzer Siegmund) VO gegenwärtigen Präsidenten des Ärzte-
lıch empfohlen worden. Es berichtet 1mM 1. Teılbüros VO  - Lourdes, Pellıisıier, persöon

ber zahlreiche 1n Lourdes geschehene Heilungen, wobei AU>S den Protokollen die
entscheidenden Punkte 1n Zut lesbarer Darstellung zusammengefalt werden. Ver-
gleiche MIt den bei abgedruckten Protokollen zeıgen, dafß der ert. gewissenhaft
gearbeitet hat Im eıl Wunder un Wissenschaft“ wird der relig1öse Charakter
der Erkenntnis eines Wunders un: die daraus sıch ergebende Nnu beschränkte (vOr-

ktion des Naturwissenschaftlers dabei hervorge-bereitende der reflektierende) Fun
hoben werden annn zahlreiche Beispiele VO  3 Heılungen dargelegt, dıe eıne
natürliche Erklärung nıcht zulassen. Im e1l WIL eiıne kurze „Geschichte der Er-
scheinungen“ geboten. Di1e Umstände und der geringe Gehalt dieser achtzehn Er-

scheinungen lassen hbe1 einer kritischen Betrachtung zunächst manche Bedenken
ihren übernatürlichen Ursprung aufkommen; S1e werden aber VO  a} dem folgenden,

chehen und durch dıe Stellungnahme19808 seit hundert Jahren währenden Gesamtges Bulstder Kirche ausgeschlossen. Die Übersetzung 1St sachlıch un: sprachlich Zut.

traditiones: Greg 40 (1959) 624— 635 DerLennerz . H. S.J., Sıne SC
Vert wendet siıch VOoO (vg Scriptura csola? Greg [1959] —_- SEeSCH

Geiselmann (Das Konzıiıl von Trient ber das Verhältnis der Heiligen
r! un der nıcht geschriebenen Tradıtionen, Se1in Mißverständnis der nach-
tridentinıschen Theologıe un die Überwindung dieses Mißverständnisses, Die
mündliche Überlieferung, Beiträge Z.U) Begrift der Tradition, hrsg. VO

Schmaus, München P957% 123—206). Die Annahme sel historisch talsch, das
Teilnehmers seine Auffassung VO  $ derKonzıl habe der Opposition eınes

materiellen Unvollständigkeit der rıft verlassen ur die Änderung des
„partım partım“ 1m Entwurf das SG1  _ der Definit10n) un dıe Frage der freien
Erörterung der Theologen anheimgegeben; vielmehr se1l dıe Absıicht des Konzils nach
wI1e VOLr die gleiche, nämlich nlcht alleın dıe Schrift, sondern auch die ungeschriebenen
Überlieferungen anzuerkennen, un das ergebe sıch klar 2US der Korrespondenz der

dem des VO  3 der Görresgesellschaft heraus-Konzillegaten M1L Rom nach
us der Tatsache, da „Tradıition“,gegebenen Concilium Tridentinum) und A2AZUuU

selbst hne Beiwort, der Gegenüberstellun der Schrift Nur dıe ungeschriebene
Überlieferung bezeıiıchnen könne. W: stiımmen dem Vert. voll un Zanz Z W C111

die „Dramatisierung“ der Textänderung ablehnt. Für die weıteren FO —m ll CeTUNSCH
möchten WIr deutlicher untferscheiden zwischen dem, W as unzweifelhaft deFQlert 1St

erlieferung), und dem, W 4As miıt mehr oder(nämlich dıe Exıstenz einer mündlichen Üb
ıche Überzeugung der Konzilsväterweniıger großer Sıcherheit als die persön

schlossen werden Iannn nämlich dı Bestimmung des Verhältnisses VO  } Schrift und
BeumerTradition durch die materielle Unvollständigkeıit der ersteren).

(Dissertatio ad Lau-s The Notion of Tradition John Driedo
LCAaIn in acultate theologica pontificlae Universitatis Gregorianae). 80 (XIV und
321 5 Milwaukee 1959 The Seraphic Press. D mm oll Von den vortridentini-
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schen Kontroverstheologen kann nıcht zuletzt Johannes Driedo 1535 unser In-
teresse 1n Anspruch nehmen, besonders in den Fragen nach dem Begriıft „ Tradıtion“und nach dessen Verhältnis Z Hl Schrift Dıie Arbeıt des erf. zıecht samtlıcheWerke des Löwener Theologen heran, selbstredend meisten: De ecclesiasticisscrıpturis dogmatibus liıbrı quatuor (15353) Mıt einem starken Einfühlungsver-mögen 1n seinen Autor un: die zeıtgenössiıschen Auffassungen Jegt die objektivenGegebenheiten VOT, hne jemals der Versuchung nachzugeben, moderne Ansıchten ınden Text hineinzulesen der der Polemik allzuviel KRaum lassen. Anerkennungverdient uch das didaktische Geschick, das immer wıieder die Eınzelergebnisse klarzusammentaßt. Allerdings befremdet CS, WEenNnn INan sıeht, WI1e die neusprachlichenTexte (französische, eutsche 1LUFr 1n englischer Übersetzung geboten werden. Eıneinleitendes Kapıtel bringt z alles Notwendige ber Leben, Zeıt un Werke desDriedo. Dann folgen die wesentlichen Darlegungen Z Thema Der Gebrauch VO  w}OErAdItIO., Schrift un die Kirche, Schrift und Überlieferung, Der Tradıitionsbeweis,iw Die Kirche Uun: das Lehramt, Die Lehrentwicklung. Den Schluß bilden nıcht wenıgerals YTel zusammenfassende Kapıtel: Conclusion An general summarıes, Opiınıionsconcerning Driedo, Fınal Conclusion. Besonders das VO diesen Kapıteln (248 ıs
280) vermag uns die Interpretation verdeutlichen, die seinem Autor 21Dt. MiıtDeneffte (Der Traditionsbegriff, Münster 1931SA a E E stimmt der Hauptsacheach überein, L1UFr möchte den Begriı der kırchlichen Lehrfunktion WCNISCI e1In-
SCENSL sehen. AÄhnlich steht Lodrioor (La notiıon de tradition ans 1a heo-WE BFE E logie de Jean Driedo de Louvaın: Eph TheolLov 26 950 37—53 Dagegen wiıirddie Deutung VO  — Geiselmann (sıehe die vorhergehende Besprechung) abgelehnt,W 1e uns scheinen möchte, mi1t vollem Recht. betont, daß Driedo das Verhältnis
VONn Schrift un: Tradition Nur eın einz1ıges Mal miıt „partim-partim“ bestimmt undy A  E  A D 1m übrigen Sanz W1e die Altere Scholastik die beiden Glaubensquellen sıch gegenselt1gdurchdringen äßt Es fällt damıt der Kronzeuge, den Geiselmann neben Johannesfür das Mıfßverständnis ber das Verhältnis von Schrift und Tradıtion in derkatholischen Kontroverstheologie verantwortlich gemacht hat In einıgen wenıgen,”3 a BA Nn . E,  E WE T tür das Thema nebensächlichen Punkten würden WIr eine andere Meıiınung bevor-
N, hen der Erklärung des riıenter Konzils, die och sehr 1m AnschlußGeiselmann vortragt und die den Unterschied zwischen dem „Ppartım-partım“ desEntwurtes und dem MT der endgültigen Fassung übersteigert; auch möchten WIrnıcht der Ansıcht zustimmen, als ob die indıfferenzierte Sprache eines Driedo undder alteren Scholastik selbst heute genuge, da die Überwindung des einseltigenSchriftprinzips der Protestanten eine eue Redeweise fordert, die neben der Eıinheit

BeumerVoNn Schrift und Tradition noch deren Verschiedenheit hervorhebt.

5 er Dıie Zugehörigkeit ZUrTr Kırche 1m Rahmen der Kanonistık: ThGI
256—268 Es ISt sıcher begrüßen, dafß einmal der ernsthafte Versuch

UE  men wird, die peinlıche Gegensätzlichkeit zwıschen der dogmatischen under kirchenrechtlichen Auffassung in der Frage nach der Gliedschaf* der Kırcheüberbrücken, 1es mehr, da der Versuch dieses Mal VO einem Kanonisten aAaUuSs-yeht. kommt folgendem Ergebnis: Der Unterschied 1St 1U eın tormeller, un:„Je ach dem zugrunde lıiegenden Kirchenbegriff bestimmt sıch uch der Kreıs derer,die D Kirche gehören“ (268); denn be] dem dogmatischen Kirchenbegriff mIit seinereindeutigen Hınordnung auf die COMMUN10 tidelium „muf5 auch der Kanonist nebendem Empfang der sakramentalen Taufe das Bekenntnis des rechten Glaubens unddiıe Unterstellung die hierarchische Führung der Kırche fordern“:; 1n der kano-nıstischen Sıcht hingegen, die ın der Kırche vornehmlich die für alle Menschen SCc-gründete Heilsanstalt sıeht un die Tätıgkeit (Gottes ın den Vordergrund rückt, SSnotwendigerweise der Kreıs derer, die ZUTFC Kıirche zehören, weıtaus orößer, weıl hıerallein die Taufte als gyliedschaffendes Prinzıp angesehen werden muf{fß“. Damıt kommtwesentlıch der VO  3 Mörsdorfve Theorie einer zweıschichtigen Glied-schaft (konstitutioneller un tätiıger AASCN: Vieles VO den Ausführungen annnder Dogmatiker ruhig unterschreiben, ber eınıge Formulierungen, möchten WIrmeınen, gefallen ıhm och nıcht Sanz., S0 WCIN die Exkommunizierten aller Gradenıcht AauUus der Kirche, sondern NnUu Aus der Gemeınchaft der Gläubigen ausgeschlossenseın sollen; die Tradition redet da ıne andere Sprache. Oder WEeNnNn ın Can,. 87 des
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GE ein grundlegender Unterschied 7zwıschen „Ecclesıia Christi“ un: „COMMUnN10
clesiastica“ hineingelesen wiırd. UÜbertrieben scheıint uns Z se1n, die bekannte
Kirchendefinition des hl Robert Bellarmin als allein maßgebend für den Begriff der

Be u menKirchengliedschaft 1n der Enzyklıka „Mysticı Corporis” erblicken.

A KRom, das COkumenische Konzıl un: dAne orvhodöxe Kıiırche
Una Sancta (1959) 2853—7)286 Dieser kurze Autfsatz (übersetzt AUus St Vladı-
miır’s Seminary Quarterly, Spring L5 vol bringt eıne der ersten Stellung-
nahmen VO seiten der geLreENNLEN Ostkirche den durch die Ankündigung ei1nes

Okumenischen Konzıls aufgeworfenen Fragen und ISt deshalb recht instruktiv.
Wır vernehmen 1er ein1ges, WAas ul enttäuschen mufß, Pn „Es 15t keine Dıs-
kussion ber VWiedervereinigung denkbar, die nıcht alle Streitpunkte 1in der Lehre,
alle Punkte der Abweichung einschlieft, die sıch seıt 1054 aufgetürmt haben
Filı10que, Unbefleckte Empfängnis, Unfehlbarkeit des Papstes, Fegfeuer, Gnade un
Rechtfertigung Vom orthodoxen Standpunkt 2US sınd s1e reilich alle 1M gleichen
Ma(fße unannehmbar ZU mındesten in gegenwärtıiger Formuli:erung und Aus-
Jegung und mussen entweder zurückgewlesen der LEU interpretiert werden mıt
Begriffen, die ‚ubique, SCINMPDCI 4 b omnıbus‘ angeNOMmMLECN un d als die katholische
Sprache der Kırche verstanden werden“ Auch wird dem Westen vorgeworten,

habe weıte Bereiche der Überlieferung verloren, „deren Fehlen in der lateinıschen
Christenheit des Miıttelalters Rom blind und taub machte für das wirkliche Leben
un den ‚Geıst‘ des orthodoxen Ostens“ (286 Anderseits 1St tür unlls ertreuliıch
sehen, w1e eın Theologe der Ostkirche (Protessor ın New York) ber die Pflicht 7E

vergeben und veErsCcSSCH spricht un seine Gemeinschaft auffordert, VO  ) gefühls-
mafßıgen, geschichtlichen, kulturellen un: allen anderen Wurzeln des „Antıromanıis-
MUuUsSs abzugehen un: zurückzukehren dem eINZ1g wirklıchen und gültıgen Grund,
ZUur Übereinstimmung 1m Glauben un Z Einheit 1mM Dogma Der Aufsatz schliefßt
MIt den Worten: „Bıllıger un: oberflächlicher Optimıismus 1St Platze, wohl
ber Hoffnung, Gebet un Arbeıt“ Dıiıesen Worten können WIr Katholiken
LLUX beipflichten Beumer

Newman-Florilegien: John Henry Newman. Auswahl un Eın-
leitung VO  S Lipgens. 80 (216 S Frankfurt/Maın 1958, Fischer-Büchere1.
2720 Cardinal Newman, Choix de Pensees, extraıites de sC5 OCUuVrTreES. Tra
duites presentees pPar Gorce. 80 (156 S Parıs 1958, Lethielleux. 6 :— NEr. —
Die sıch mehrende ahl von Newman-Florilegien, AZUS der WIr heute wel vorlegen,

VO  3 dem wachsenden Interesse, das die geist1ige Hinterlassenschaft des roßen
Kardinals auch 1n einer breiteren Leserschicht findet. Im übriıgen zeıgen die eiden
Bändchen, da das gleiche Thema sehr verschieden angepackt werden kann, hne
da: eshalb Wiıdersprüche entstehen brauchen. er sieht 1U einmal] seıinen
Gegenstand uf seıne eigene Weıise, das mehr, Wl dieser „Gegenstand“ eine

immens reiche Persönlichkeit WwWI1e Newman ISt. Lıipgens hat sıch bemüht
und fü C111 WIr yleich hinzu: miıt oroßem Erfolg bemüht sowohl in der Anlage

seiner Eın eiıtung W I1e in der An ASC seliner Auswahl den SaNzZEN Newman ıchtbar
werden lassen. Mıt überzeugender Sachkunde zeıgt den geschichtlichen Ort auf,
den Newman innerhalb des Jahrhunderts einnımmt, geht seinem VWeg ZUr Kırche
un: seiınem nıcht leichten Weg iın der Kirche nach und untersucht seın Hıneimnwirken
1n uUunscCIe Zeıt. Damırt 1St der umfassende Rahmen geschaffen, innerhalb dessen die
einzelnen Texte ihre Bedeutung un iıhr Gewicht erhalten. I_£ine erste Gruppe VO  -
Texten bezieht sıch auf Newmans We ZU Glauben; Tel eltere Textgruppen
wollen die Eıgenart seines philosophis. un theologischen Denkens un seiner
Spiritualität deutlich machen. Den Schlu{fß bılden seine berühmten Betrachtungen un
Gebete Die Zeittafel, die Bibliographie un: der Quellennachweis Schluß helten

einer leichteren Erschließung des reichen Inhaltes. Wer diese „Summa New-
anıana“ durchgelesen hat, hat wıirklıch den Sanzecn Neyvma.n kennengelernt und
weiß Jjetzt AauUuSs eigener Erfahrung die weıten Dımensionen dieses einzigartiıgen
elstes. (Ganz anders 1St die Anlage des VO  —$ G0rce vorgelegten Florilegiums.

weıiß w1e die erdrückende Fülle des Newmans  en Erbes ber 1ll ar
ıcht ErSt den Versuch N, den SaNzZCH Newman „ CIl mıinıature“ einzufangen. Er
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111 1 Ablauf einzelner Themen das Typische und Einmalıge Newman siıchtbar
machen. S0 gruppilert die Lexte Leıitideen: Die Unsichtbare Welt, Gott,
die Engel, dıe Schriıft, die Kırche, die Vater, die Relıgion, der Christ, der Glaube,
die Sünde, die Entsagung, das Gebet USW. Es geht, w 1€e inNnan sieht, Newman als
Chrıst un OMO spiritualis, ıcht cehr den Philosophen und Theologen. Ge-
rade in der Weise, W1e als Christ „existiert“ hat, bleibrt Newman allen nach-
folgenden Generationen Vorbild und Mahnung. Das herausgearbeitet haben, iSt

Bachtder besondere Re1iz der von vorgelegten Anthologie.

Geschichte der Theologie
(  e Der Lehrer. De mag1stro liber 11U5,. In deutscher

Sprache V, Perl 80 AI un: 101 5 Paderborn 1959, Schönıingh. 740
Dieser eue Bd der „deutschen Augustinusausgabe“ enthält als Titelbild eine gyurte

Wiedergabe des ekannten altesten Augustinusbildnisses AUS der alten Bibliothek
des AaAteran. Na dem Inhaltsverzeichnis folgt eine Wiedergabe der erstien Seite
eınes Codex der Wiıener Nationalbibliothek AUS dem r die den Textanfang
der 1er w 1e uch anderswo „De magıster10“ eNannten Schrift enthält. Das
Orwort dies Übersetzers berichtet sodann ber die Umstände der Entstehung der
Schrift und zibt eine Würdigung iıhres Inhalts. Die S1CH anschließende Übersetzung
legt den ext VON Mıgne zugrunde. Es folgen noch wertvolle Anmerkungen, eıne
kurze Bıbliographie und eın Regıster. Die Übersetzung 1St ZELFEU, flüss1ıg und
genehm lesbar. VWenn, Ww1e c$5 ın dieser Schrift häufig vorkommt, Aussagen ber late1-
nische VWOorter (in „materialer Supposition“) gemacht werden, ware wohl richtiger
SeCWESCH, die betreffenden Worter lateinısch stehenzulassen und 1n Klammern ıhre
deutsche Bedeutung anzugeben, nıcht umgekehrt. Ahnlich müßten in Kap 13,
(75) die lateinıschen W örter „pietas“ un „Tıdes“ stehenbleiben, weil 1908088 die
klangliche Verwechslung begreiflich iSt: vorher ware „pletas“ wohl besser mit „Piıe-
tatr  “ als miıt „Frömmigkeit“ übersetzt worden, weıl dıe Verwandtschaft der Be-
deutung MI1t „Barmherzı keit“ eher hervortritt; der Bedeutungsfülle des Wortes
„pietas“ be1 Augustinus Onnte De n De1i verglichen werden. Das
Orwort legt MIt echt das Hauptgewicht die etzten Kapitel, 1n denen die
eigentliche These des Buches ZU Ausdruck kommt: „Alles, W 4ds VO außen als
‚Lehre‘ das Ohr des Menschen drıngt, mahnt ıhn bloßß, regt iıhn blofß A die ‚VOoN
ıinnen her UNSeTrNN Geıst regierende Wahrheit‘ befragen und VO  >; ihr die raft
beziehen, mi1t der der denkende Mensch sein Urteil tallt“ XXIM). Es ware ber
auch ınteressant SCWCSECH, die sprachphilosophischen Erörterungen der ersten wel
Drittel miıt der mittelalterlichen Sprachlogik, besonders der Suppositionslehre, und

e Vrıesder modernen Sprachanalyse vergleichen.
Dıe alt  ochdeutsche Benediktinerregel des S  Q San

Herausgegeben VO  3 Ursula aab (Altdeutsche Textbibliothek, 50) 80 (304 5.)
Tübingen 1959, Nıemeyer. Über VO  — Steinmeyers Ausgabe (1916)
hinaus wiırd der eXt der Hs dieses wichtigen Sprachdenkmals des Altalemannischen
MIt manchen Verbesserungen vorgelegt, ZU Vergleiıch wird der lateinische ext
mitabgedruckt (7—94 Für das althochdeutsche Glossar 99—253) konnte sıch
auf iıhre Dissertation (Hermaea 24 1929 stützen, tür den lateinischen Text auf
I raubes Arbeiten und die Ausgaben der Regel von Butler, Linderbauer und
Steidle. Zum Inhalt und der geistesgeschichtlichen Einordnung ware hinzuweiısen

auf SAM 1377 und Stammler-Langosch, Dıe deutsche Liıteratur des Mittel-
alters. Verfasserlexikon 79— 84 Fischer

W., Das Zeıtalter des Glaubens. Eıne Kulturgeschichte des christlichen,
islamischen und jüdischen Mittelalters VO  3 Konstantın biıs Dante (Kulturgeschichte
der Menschheit, 4 Aufl SI. Q0 Tafeln un: Karten). Bern 1956;
Francke engl Ausg. New ) York 39.50 Wenn der Verlag das BE-
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waltige Werk des Verf., dessen abschließender Band ber das Zeitalter der Vernunft
VOT dem Erscheinen steht, innerhalb kurzer eit vergriften sıeht un eiıne 1m ext
ungekürzte, ın der Ausstattung eintachere Ausgabe als 2. Auflage) herausbringenkann, spricht das für eiIn erstaunliches un überaus begrüßenswertes Interesse Wwel-
ter Schichten der abendländischen gebildeten Welr für die Vergangenheit, tür die
Wurzeln un Tradıtion ihres geistigen Besitzes. AÄhnlich wırd INa  — ohl auch die
hohen Auflageziffern der Bücher VO  } Danıiel-Rops 1n Frankreich werien dürten. Es
gehört dem Versuch einer solchen Synthese, W 1e die Kulturgeschichte der Mensch-
eIt S1e darstellt, eın erstaunlıcher Mut, der vielleicht 1L1U noch in der Neuen Welr

Hause se1in annn Von OFrt kam Ja auch Latourettes vielbändige Miıssionsgeschichteder christlichen Kirche Obgleich der ert dankenswerterwelise ıcht mit Mıt-
teilungen, die den Quellen selbst entnahm, kann INan sıch des Eindrucks doch iıcht
erwehren, als sel1en nıcht die Quellen, sondern dıe nıcht immer beste der JüngsteSekundärliteratur das eigentliche Werkzeug iın der Hand des Geschichtsschreibers
SCWESCNH. In yrofßen Abschnitten schildert die Kultur VO  3 Byzanz 19—176), des
Islams —_  9 der Juden 9—4  9 ann dem cQhristlichen Miıttelalter die

eıden übrigen Kapıtel (Frühmittelalter 455— 620 un Hohes Miıttelalter—wıdmen. Verft bemüht sıch, seıner Absicht, vollständig und verecht W 1e 50li berichten, wırklıch entsprechen, doch macht VO  3 vornherein die klugeEinschränkung: soweıt die Befangenheit ın Vorurteilen CS zulasse (5) Leider yehtdiese Befangenheit welıter als INa  - VO  3 einem Autor, der die Gerechtigkeit ZUuerst als
Leıtsatz seiner Arbeit herausstellt, erwarten könnte. Es ware indes eın aussichtsloses
Unterfangen, den ungezählten schiefen un: darum eben nıcht „rechten“ Urteilen die
notwendige Ausrıichtung 1NSs Lot hınein geben wollen Was sachlichen Irr-
tumern nfällt, wırd ohl vieltach der benützten Liıteratur als Verantwortung _-
gerechnet werden mussen. Der Wert dieses Bandes liegt einmal bel der breiten Dar-
stellung der iıslamıschen un Jüdıschen Kultur des behandelten Zeitraums, auch darın,daß in der Zusammenschau der viıer entscheidenden Faktoren (Byzanz, Islam, Juden-
CUu. und lateinische Christenheit) eın sehr umfassendes und das Gewicht der Je=weılıgen Beiträge besser verteilendes Bıld dieser Epoche entsteht. Um dieses Ergeb-N1SSes wıllen WIFr: der Fachmann SCIN die Mängel mit iın aut nehmen, mussen
WIr bedauern, da{fß dank der weıten Publizität, die das Werk auch dank seiner leben-
digen Darstellungsweise un dem Reichtum seiner Ausstattung Hat; viel-
tach, wenn nıcht in den meisten Fällen, die Leser jenes warnende Wort des Vor-
9 VO der Befangenheit des Verfassers ın Vorurteilen, sehr bald werden Vel-
BCSsSenN haben und dem Eindruck der erdrückenden Fülle des Materials w1e
auch der meiısterlichen Gebärde des Verf., dessen Stellungnahme Problemen und
Personen siıch eigen machen. Für den bereits Orıentierten und krıitischen Leser aber
bleibt das Werk eine ZULE Orientierung un durch den Zwang der Auseinander-
SCTZUNG mıiıt dem Autor auch eıne sehr anregende Lektüre. Der wurde be-
sprochen 1n Schol (19510) 284 Wolter

chreiber, G., Dıe Wochentage 1m Erlebnis der Ostkirche und des christ-
lichen Abendlandes (Wıssenschaftliche Abhandlungen der Arbeits eme1ns  Y tür
Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen, K S, 80 (283 S KÖö un Opladen,W eestdeutscher Verlag. Z ma Wenn INnan das Schriftlenverzeichnis GeorgSchreibers auftmerksam durchsieht, w1e 1n Auflage VOo Rudolf Morsey 1958
als Manuskrıpt 1n Münster ( Westf.) 1n ruck gegeben wurde, werden einem alsbald
die Quellbezirke erkennbar, bei deren Erschließung em Verf das religiöse Brauch-
Lum des Volkes als wichtiges Forschungsfeld 1Ns Bewußtsein trat Es WAar die kırch-
lıch-monastische Welr des Jahrhunderts, vorab 1m Raum der Gallıa christiana“.
Volkstum und Kırche stehen, W1e Verft. 1n seinem Beitrag ZUr Festschrıft Michael
Gamper „Südtirol in Not un Bewährung“ (1955) 133—144;, ausführte, 1n IVerbindung. Die Völker werden VO der Heılsbotschaft der Kirche rfaßt, rST 1MmM
Bezırk des Mittelmeers, ann ın der SaNnzZCHh VWeite der germanischen Welt Eın
„Prozeß WEeIt ausladender Sakralisierung“ ertaßt den >  en Lebens-
1AaUM des Volkes, die Landschaft, die Gesellschaft, Familie, Sıppe un Stamm, den
Kreislauftf des Lebens, der Arbeit, der Erholung, der trommen Hıngabe Gott. Für
die „Arbeıt“ hat Verft. das mehrtach VOTL allem 1mM Hinblick aut den Bergbau heraus-
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gestellt, 1n der anregenden Studie ber „Alpine Bergwerkskultur. Bergleute ZW1-
schen Graubünden un: Lırol iın den etzten vier Jahrhunderten“ (Innsbruck 19756,
Universitätsverlag Wagner). 1eviel aut dem Gebiet dieser Forschungsrichtung noch

tun 1St, hat ert für die verschiedenen Teilfragen (Frömmigkeit, Bruderschaften,
Berufsstände) deutlich vemacht, als in dem VOnNn Leo Brandt zusammengestellten
un herausgegebenen Programm : „Aufgaben deutscher Forschung“ (Köln un Op-
laden auf 1HO—=222) die kirchengeschichtlichen Forschungsaufgaben skizzierte.
Daß dabe1ı nıcht LWa die Forschung eınes Landes sıch isolieren darf, sondern Hand
in Hand MI1t der gelehrten Untersuchung der Nachbarn voranzugehen habe, mag
selbstverständlich Se1IN; WI1Ie sıch das aber konkret vollzieht, Nag INa  — in dem Er-
innerungsbuch des erf nachlesen, das 1956 dem Tıtel „Deutschland und
Osterreich. Deutsche Begegnungen MIt ÖOsterreıichs Wissenschaft un: Kultur“ Köln/
Gra7z be1ı Böhlau hat erscheinen lassen. Die Kapitel ber Volkskunde (nr 5 Barock-

sonders bezeichnend. Seinen schon 1910 einsetzenden un ers  einenden Werken hatforschung (nr. 7); Turkenmotiv (nr 10), Volkskundliche Fahrten (nr. 20) sınd be-

NnUu erf das uns 1er ZUr Rezension vorliegende Buch ber die Wochentage bei-
gefügt. Es 1St durchaus och keıine Zusammenfassung der erstaunliıchen Lebensarbeıt
(allein schon aut diesem eiınen Teilgebiet) des Verf., WEn auch 1Ur hat geschrie-
ben werden können, weıl die Sammler- un Untersuchungstätigkeit eines halben
Jahrhunderts voraufging. Wıe immer geht e1ine Reihe anregender Kapitel ber den
Stand der Forschung, die Quellenkunde, der eigentlichen Darstellung vorauftf 3—35)
Diese Kapıtel sınd mit ihrer kritischen Wertung des VO anderen Geleisteten VOon
nobler Gesinnung erfüllt, welche begreifen läfßt, da{ß ert für die „Unıversitas 1t-
terarum“ ıcht I1LUL mahnende Worte kennt, sondern das Programm eıner solchen
„unıversitas“ gleichsam vorzuleben sıch angelegen seın Lißt Die Wochentage 1mM ein-
zelnen, vorab natürlıch der Sonntag (37—88), werden VO  3 der Liturgie und heo-
logie), VO Brauchtum, VOIl der Legende her, W1€e der 'T ıtel der Arbeit ec$S will, 1
Erlebnis der Ostkirche un: des christlichen Abendlandes gesehen, wobel indes die
ostkirchliche Erlebnissphäre eigentlıch 1U anhangsweilse (wıe eım Freitag | 204
un: Samstag 1219 fr ]') einbezogen wiırd, eım Dienstag un: Montag bleibt s1e —-
scheinend Sanz unergiebig. Sehr vıiel reicher erweıisen sıch die westliıchen Quellen,
Aaus denen eın geradezu überraschen.d vielfältiger Fluß von Aussagen hergeleitet
Wwird, W1e eLIw2 ZU ontag 89—121). Es wırd das Totengedächtnis ontag
geschildert, wodurch dieser Tag ann SCINM ın Beziehung gebracht erscheint den
AÄArmen Seelen. D1e Peınen der Armen Seelen begiınnen nämli;ch nac| der auch iıhnen
zugestandenen Sonntagsruhe) Montag wieder, W 1€ der Volksglaube c5 will Die
Engelmesse AIl ontag 1St dem zugeordnet, insofern die Engel als Seelengeleiter Be-
meınt sınd Die Mef{(stiftun des Mittelalters, zumal 1n den Städten, sehen neben
dem eigentlichen ahrgedä tn1s die Messe Montag VDE Wiıe enn die mittel-
alterlichen Bruderschaften 1n ihren Satzungen vielfach den Montag als Totentag be-

Die Pfarrbücher der Zeıt bestätigen das oft o  U: Der Montag nach den
Kirchweihfesten gehört bis heute vielen Orten noch dem Totendienst. Die Je-
sulıten haben bıs 1n iıhre Andachtsliteratur Wiılhelm Nakatenus) diesem Brauch
Rechnung F  ur Westtalen bringt ertf AaUS intımer Kenntnıis noch manches
C Mater1al. hne miıt diesem Überblick auch NUr annähernd eın volles Bild VO  -

dem gebotenen Reichtum der Motive geben wollen, möchten WIr für dıie
übrigen Wochentage wird 1n gleicher Weıse gearbeitet mit ıhm angedeutet aben,
WwW1e wertvoll und anregend das Bu 1St. für die Forscher auf dem Gebiet der From-  DA
miıgkeits- un: Liturgiegeschichte, 1Ur das NCHNNECN, W Aas 1er besonders interes-
s1etrt. Das Verzeichnis des Schrifttums (245—257), 1n dem mehr als Wwel volle Seiten
die zZzu T hema tührenden Arbeiten des erf cselbst bringen un damıt nochmals
seine hohe Kompetenz herausstellen, wI1e uch das sorgfältig angelegte Sachregister
_  9 sei:en besonders erwähnt, weıil S1€e den Instrumentarwert des Buches für
die Forschung erhöhen. Wolter

E Church, Kingship, and Lay Investiture 1n England bıs
BLSS (Princeton Studies ın History, 10), 80 XIV und 249 5 Princeton 1958, Prın-

Unmversity Press. En oll Neben den Quellenausgaben un: der vewal-
tigen Sekundärliteratur, die sıch mıiıt dem Investiturstreit 1m Raum des Reiches be-
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schäftigen, nımmt sich der bisherige Ertrag wissenschaftlicher Forschung für Frank-
reich un England mehr als escheiden Aus. Für Frankreich besitzen WIr se1it 1955
die „Studien 7A00 Investiturproblem 1ın Frankreich“ VO  3 Becker, für England jetzt
das vorliegende, ausgezeichnet gearbeitete Werk. Es annn sich darauf berufen, da
die englische Phase der welthistorisch bedeutsamen Auseinandersetzung zwıschen
dem Reformpapsttum des Jahrhunderts un den weltlichen Mächten bısher
monographisch überhaupt noch ıcht ANSCSANSCH wurde. Böhmer laubte 1n se1-
1LCIN bekannten Buch „Kirche und Staat in England und 1n der Normandie 1m 11
un: 12. Jahrhundert“ (Leipziıg die Frage aut LUr fünf Seıiten erledigen
können. Seitdem haben die Editionen der „Regesta Regum Anglo-Normannorum“

Davıs) und der „Papsturkunden 1n England“ Holtzmann) eingesetzt
W1e auch die kritische Ausgabe der Werke Anselms VO  w Canterbury ( Schmuitt).
Unsere Kenntnis der Bedeutung des kanonischen Rechtes ın England hat Brooke
gefördert. Deshalhb lag nahe, dafß die Böhmersche Skizze endlich eine gründlıche
Ausarbeitung inden würde, dıe Vert 1 dem vorliegenden Bu: mit überzeugender
raft der Analyse und erfreulicher Klarheit der Synthese geleistet hat Die zentrale
Gestalt der Streitigkeiten zwıschen dem anglo-normannischen Könıgtum un
gregorianıschen Reform ISt Anselm VON Canterbury, ın dessen erzbischöfliche eIlIt
(1093—1109) die entscheidenden Phasen der Auseinandersetzung gehören, die ann
mit dem „Konkordat“ VO O2 einen Abschlufß findet. Deutlich unterscheiden 1St
dabe die Regierungszeıt Wılhelms JEl Rutus miıt dem xıl Anselms und die Herr-
schaf} seines Bruders, Heinrichs (1100—1135), während der, nach anfänglicher Pals
sammenarbeıt des Erzbischofs miıt dem Herrn, für Anselm eın Exıl, schlie{fß-
liıch ber die endgültige Aussöhnung der beiıden Exponenten von Regnum und Sacer-
dotium sıch anbahnt. In sorgfältiger VWertung aller bisher schon bereitgestellten
historischen Erkenntnisse zZzU Zentralproblem un seinen „PEISONAC dramatıs“ geht
erf. bedächtig den chronologisch vorgezeıchneten Weg seiner Untersuchung, ıcht
hne vorher (Kap I 3—41) wichtige Voraussetzungen Aazu geschafften haben
Er berichtet näamlıch von den Ursprüngen des normannıschen Systems der Zusammen-
gehörigkeit VO Staat und Kirche, VO  w} der Kirchenpolitik Wılhelms des Eroberers
1n Zusammenarbeit mMIt Lanfranc und auch VO': englischen Episkopat, in den hinein
der neugewählte Erzbischof Anselm 1093 zestellt wırd un: dessen Eıgenart NIier-
sucht wırd (oftenbar 5 durch die methodisch ausgezeichnete Studie VO  —

Knowles he Episcopal Colleagues of Archbishop Thomas Becket“, Cambrıdge
Wır wollen den Gang der Untersuchung hier nıcht 1m einzelnen wiederzu-

geben versuchen, sondern 1Ur hınweisen auf das manchmal überraschend Neue
1n den T hesen des Vert Zunächst kehrt 1n der Frage nach der Verfasserschaft
der Iraktate des SOSCHNANNTEN Anonymus VO ork zurück der ursprünglichen
These Böhmers, die dieser bei Gelegenheıit einer Teilausgabe der Traktate 1n den
Libelli de lıte (a 642—687) vorgetragecn hatte: Erzbischoft Gerhard W Yor
VOrTr allem 5Q  bN Wiılliams, der 1951 1n seinem Bu!: he Norman Anonymous
of 1100 Drc tür Erzbischof Wılhelm Bona Anıma V. Rouen als Verfasser plädiert
hatte soll der Autor Se1IN. Wichtig erscheint uns, dafß der Anteiıl 1vos \ Chartres
eım Zustandekommen des englischen „Konkordats“ tast auf eın Nıchts einge-
schränkt wırd, während A bisher unbestrittene Meınung der Gelehrten Bernheim,
F. Liebermann, A. Fliche, A. L. Poole, J. Leclercgqg, G. H. Williams, K. Hampe,
Becker un selbst Kantorowicz dieser noch 1957 in seinem außerordentlich
reichen Werk „  he Kıng’s Iwo Bodies“ —) SCWESCH Wal, da{ß 1vo w Chartres die
rettende Formel gefunden habe, welche die Kompromisse VO 1107 1n London und
VO 11022 in Worms ermöglıchte. erf. macht sich die Arbeiıt ıcht leicht und bleibt
ın der Kritik der VO ıhm korrigierten T hesen VO  3 vornehmer Sachlichkeit. Ent-
sche1idend tür ıh 1St, da{ß 1vo nıe einen Unterschied 7zwischen Investitur und „homa-
«  g1um vesehen hat, W1e für das Übereinkommen VO London (F07) entscheidend
wurde (214 Mırt seiınem Unterschied VO  3 bischöflicher VWeıihe, bischöflichem Amt
un der VO' Könıg erwartenden Übertragung des „temporale“ se1l weder der ın
England noch lebendigen Auffassung VO sakralen Charakter des Königtums Rech-
Nnung9 noch das teudalrechrtlich entscheidende Moment des „homagium“,

VO  3 eınem Geistlichen Bischof oder Abt) einem Laıen (König oder Fürsten)
leistenden Lehnseides, berücksichtigt. Neu 1St auch die sorgfältig weitergeführte Dar-
stellung der englischen Verhältnisse Heınrichs Regierung, die
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Aufsätze un BücherW ül HM m n a e — — . yg — — — — D summarıschen Auffassung VO  —$ Southern (zıtıert 1N Anm 1, 274) 1e]1
ıcht auf eine Entwicklung wirft, die Southern „eXxtremely obscure“ Nannte. Schliefß-
lıch macht ert mıiıt seinen Darlegungen auch jenen Übergang VO sakralen ZU
„sakularısıerten“ Königtum deutlicher, W1€e teils durch dıe theologische Klärungdes Sakramentsbegriffs 1im hohen Mittelalter, teıls durch die Scheidung (nıcht Iren-
Nnung oder Vertfeindlichung) der geistlichen un weltlichen Gewalt, w1e der Investi-
turstreıt S1€e entwickelte, sıch vollzog. Hıer sel verwıesen auf die wertvolle Beigabe,die das Buch mMit den Reproduktionen der Buchmalereien AaUus dem und Jahr-hundert erhielt, auftf denen die Krönungen St. Edmunds, Heinrichs T Stephans,Edwards Il w1e auch die Salbung Edwards des Bekenners dargestellt werden. ert.
g1bt AZzu (139—146) den KOommentar. Eıne Reihe Drucktehler tügen dem mMIt
großer Sorgtalt SESELIZLICHN Bu: eiınen geringen Schaden (statt Wiıgorniensıis steht:
Wıgnorniesis (XILL), oft werden Akzente und Doppelpunkte ausgelassen W1€ bei
Jaft  e oder Löwenteld ( Le Prevost T ıtel VO  S Büchern manı
unvollständig wiedergegeben W 1e CcCLWAa Tıllmann, Die päpstlichen Legaten iın
England bıs ZUTFC Beendigung der Legatıons Gualas, 1218), die fehlenden Worte
immerhin Die Studı Gregorianı siın.d bereıts über die VO ert (9)bekannnten auf Biände angewachsen. Der bekannte Verfasser Hauck (Kırchen-geschichte Deutschlands) hıefli Albert mMIiIt Vornamen, W as 1er I, Anm 47) MIt
abgekürzt wiırd. Abt Mayolus hat 9 Anm 5/) das bzw. in seinem Namen VeEeI-
loren. Be1 den Analecta Boll (20, Anm 60) möchte INla  3 SCrn wissen, welchem Jahrder 22. Band angehört, der benutzt wurde. Aus „A mulıerum reprobata CON VEI:
sat1ıone“ wırd 41, Anm. 138 C mulı:erum reprobata conversatıone“. Auf 50
den W 1r den Ausdruck „general councıls“ Abschnitt SCIN ermijeden sehen, weıl

leicht, als ‚terminus technıcus‘ tür ökumenische Synode, mifßverstanden werden
könnte. In 5 9 Anm müßfte N ohl heißen Lühe Lühe und eben-
dort 1889 ohl 1598 Auf 110 spricht Verf VO  - der Möglichkeit, dafß Anselim
den Abt Lambert haben könnte, sıch Cluny anzuschließen. Im allgemeıinenglaubt INan, da{ß die Gräfin VO  e} Flandern hıer ihr Machtwort sprach. Zu 164
Anm 112 könnte 1114  - och Meıer- Welcker, Dıie Sımonie 1m rühen Mittelalter,
ZKırchGesch (1952/1953 61—93 anführen, eın Überblick ber den Bedeu-
tungswande] dieses Begrifts gegeben wıird Diese und andere ahnliche Schönheits-
tehler siınd wirklich NUr solche und berühren nıcht die wertvolle Substanz des Buches.
Das Problem der Verfasserschaft der Yorker Traktate wırd War nıcht als gelöstanzusehen se1n, doch verliert der Vorschlag VO  a} Wiıilliams viel VO  ) seiner
Wahrscheinlichkeit. Die These, welche 1vo N Chartres viel VO  3 seinem uhm
nımmt, das rettende Wort 1mM Investiturstreit gefunden haben, wırd ohl kauın
sofort hne jedes Bedenken ANSCHOINMCN werden. Allgemeın ber wırd INan das
Kapitel ber die Kirchenpolitik Heinrichs nach 10© als bleibenden Beitrag
unserer Kenntnis VO Jahrhundert 1n England begrüßen können. Wolter

Z y N Translatıo Imperil. Eın Beıtrag AA Geschichte des Geschichtsdenkens
und der politischen T heorien 1M Mittelalter un 1ın der trühen Neuzeıt. SI. 80 (VIIund 400 >5 Tübingen 1958, Mohbr. M amr A Dıiıe kırch-
ıche Lehre der Translatıo Imper1 Romanı bıs DA Miıtte des Jahrhunderts (Ana-lecta Gregoriana, 7/8) 80 (XAAI un 153 > Rom 19756, Gregoriana. DA oll
In dankenswerter, siıch WeIt spannender Untersuchung ber den tür dıe Mediävistik

zentralen Begriff der „translatıio ımperi1“ hat der Junge Frankfurter Gelehrte
Goe VOr allem jene bısher noch weniıger berücksichtigten Gebiete des Problems
aufgesucht, deren Erschließung ber für das volle Verständnis des Begrifts Von hohem
Wert 1St. So behandelt den Translationsgedanken 1n der Hl Schrift (4—16), in
der römiıschen Literatur (17—36), die Auffassungen der Völkerwanderungszeit (37
bis 61) Er sıch mI1t der vıel behandelten Frage 1m Zusammenhang mit der
Kaiserkrönung Karls Gr. auseinander (62—76), untersucht die Hiıstorio0graphieder eıt der Ottonen, Salier un Staufer und teilt den Befund großzügig mMI1t 77bis 136) Er befaßt sıch ann MIt der bereits mehrfach gründlıch aufgearbeiteten Pro-
blematik der kurialen Translationstheorie, deren Entstehung (137—156), politischen
Verwertung7— un: kanonistischen Verarbeitung (  e nachgeht und
Sı1e ann noch ın der spätmittelalterlichen Hiıstoriographie aufsucht (199—213). Au
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die spätmittelalterliche Publizistik 214—23 und die Meınung der humanıiıstischen
Geschichtsschreibung 7—2 werden herangezogen. In der Geschichtsschreibung
der Reformation (257—280), eigentlıch NUur Johannes Carıon un Phılıpp Melan-
chthon Wort kommen, findet sıch wen1g. Doch wırd das Ergebnis bedeutender
und anregender bei der Untersuchung des protestantischen Angrifis auf die kuriale
T ranslationstheorie —_  9 wobel dıe Polemik Luthers ohl kaum ernstha:
erortert werden sollte, W1e€e geschieht. Auch Melanchthons Beitrag erweılist siıch Jer
als wenıger belangvoll. In iıhrer Auswirkung, auch ıcht ıhrer gedanklichenTiefe, erscheint die Meınung des Vaters der „Centurıen“, Flacıus Illyricus, VO  —

größerer Bedeutung. ber auch der Gnesiolutheraner tührt nach Ansıcht des Verft.
mit seiınen TIThesen „keinen Kampf der Wahrheit SC die Lüge vielmehr
Fabel SC Fabel Die katholische Verteidigung der kurıalen Translations-
theorie (305—327 sıeht und erliutert der Vert 1N Bellarmins Jugendwerk e
Translatione imper11 Romanı TAeCISs ad Germanos Adversus Matthiam Flaccıum
Illyricum libri Lres (1589) Dıie Analyse wiırd sauber und betont treundlich geführt.
Auch der Beitrag des Caesar Baron1us, dessen „Annales ecclesiasticı“ die bekannte
ntwort auf die „Magdeburger Centurıi:en“ wurden, wiıird VO!] Vert erortert. Er
findet sich 1n eiınem Exkurs ber die päpstliche Theorie der Translatıo monographisch
gearbeitet un bedeutet nach Meınung eine gelungene Ergänzung Bellarmins
Traktat. Hundert Jahre spater sıcht INa  _ allerdings, da{fß dieser Verteidigungdie Theorie selbst stillschweigend VO  — der Kirche aufgegeben vyurde. Dieses nde
behandelt erft. zunächst 1M katholischenE und ann protestantischen
Bereich (349—365). Mıt einer geschichtstheologischen Betrachtung mittels einer klei-
1LLeN Hıstorie der Exegese des Buches Daniel (mıt seinem Bıld VO: den vier Welt-
reichen) beschließt ert. 6—3 se1inen ertragreichen Untersuchungsgang durch
die Geistesgeschichte des Abendlandes Vıer Exkurse werden beigefügt, ber den
nıcht historiographisch bedeutsam gyewordenen, sondern theologisch gebrauchten Be-
orıff der „translatıo relıgionis“, ber das Übersetzungsproblem angesichts der latei-
nıschen Formel „translatıo ımper11“, VOT allem natürlich be] den nıcht-lateinischen
Sprachen, ber die Rolle der „translatıo imper11“ be1 der Entwicklung des Gedankens
vVvon der Volkssouveränität, schließlich och ber Rankes Verhältnis ZUr Idee de
„translatio“. Statt eiınes Namensindex bringt der ert. eın Quellenregister, W ds sich
ohl rechtfertigen läfßt, weıl der Gesamtgang der Untersuchung, ÜAhnlich wıe bei
Borsts großem Werk „Der Turmbau VO  $ Babel Geschichte der Meınungen über Ur-
SpP  5 und Viıeltfalt der Sprachen un Völker“ 1957/1959), von QuelleQuelle geht. Im Rahmen einer Anzeıge kann 2uUuUm erwartet werden, dafß der
yroßen Vielfalt VOo angerührten Einzelfragen (immer natürlich 1n Beziehung ZU
Zentralthema der Arbeit) kritisch StellungAwerde. Vert. hat die JüngsteSpezialliteratur, der auch das ben verzeıichnete VWerk VO  3 VvVan den Baar gehört,sorgfältig durchgearbeitet un verwertet. Das Feld, das durchschritt, 1St SCwaltig, als da erf eine auch 1Ur annähernde quantıtatiıve Vollständigkeit der
anzuziehenden Quellen hätte anstreben wollen. Er wählte, W as durchaus sinnvoll
Wal, die charakteristischen Vertreter mi1ıt ihren besten Werken tür seiıne Unter-
suchungen AUS un hat WI1e WIr be1 Bellarmin schon betonten, sicher N1t nobler Sach-
ichkeit, WeNn auch natürlich ıcht jeweıls vollster Sachkenntnis heraus, geurteilt.Wenn eLtw2 der klassischen Studienordnung der Gesellschaft von 1599 die Schuld
dafür aufbürdet, daß „1N weıiten Teılen Europas die Beschäftigung miıt der Geschichte
fast völlig erstarb“ trifft sıcher manche Linien der Entwicklung mit sıcherem
Urteıl, doch sollte INa  -} W 1e Verft. es Ja auch MIit Berufung auf Maımbourz
TUtL ıcht außer acht lassen, da der Beitrag der Gesellschaft Jesu ZUr Geschichte
der Hiıstoriographie des Abendlandes W1e auch VOr allem ZUur Entwicklung der Ge-
schichtswissenschaft (Beitrag der Bollandisten) allem sich sehr profiliert z1bt.Wobei WIr allerdings SCrn gestehen wollen, da{fß die einseit1g betonte Herausstellungder spekulatıven un philologischen Fächer sich für die Gesamtentwicklung der
Wissenschaft 1m Orden weıl 1n sıch unorganisch als ZU mıindesten 1m End-
eftekt unfruchtbar erwies. Die humanıistisch sıch ebende Studienordnung Von 1599
gehört eben jenen Eulen der Mınerva, die mit ihrem Flug auf den Abend WAaTr-
VE Die bereits erwähnte Arbeit VO  ] hat dem Werk VO  _ G.,
WIeE dieser dankbar erwähnt, große Hılte geleistet. Es AUuUS der Schule des be-
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kannten römischen Mediävisten Kempf un: wırft Liucht nıcht 1Ur aut die
methodische Sıcherheit, die dort gepflegt wırd, sondern auch auf den ertragreichenVersuch, ZU Verständnıis wichtiger Begriffe des kırchlich-politischen un kirchlich-
wıssenschaftlichen Gedankenbereichs des Mittelalters die systematısche Lauteratur der
Kanonisten heranzuziehen. Als Ergebnis bringt ert die Erkenntnis, dafß die Irans-
latıonslehre den Werdegang der kirchenpolitischen Auffassungen des hohen Mittel-
alters mehr begleitet Is wesentlich bestimmt habe Di1e Idee selbst wird nach 1250
ausschlıef{slich einem spekulativen Begriff und soll offenbar, Ww1e Verft. anzudeuten
scheint, für die Folgezeit VO diesem 1n eıner eıgenen Untersuchung aufgearbeitetwerden. Hıer hat natürlich manches orweggCenNOMMCN, indes meınen WITr, da{fß
Vert. auch darüber hınaus uns och wesentliche Einsiıchten würde vermitteln können.

Wolter

(} Peltier, Hs Hıstoire du Carmel. k ] 80 (339 5 Parıs 1958, Editions du
Seuil Die Geschichte eines der zroißen mittelalterlichen Orden S  reiben un.:
seıine Schicksale IS ın dıe unmittelbare Gegenwart hınein darzustellen yehört be-
sonders wagemutigen Versuchen, die heute D selten yemacht werden. Wır besitzen

eine moderne Gesamtgeschichte des Karmeliterordens, un: WIr können darum VOI-
stehen, da{fß 1M Vorwort der tranzösische Provinzıal der Unbeschuhten Karmeliter,
Fr Andre de la Croix, das Werk dankbar egrüßt Zwar ISt der erf. selbst keıin
Karmaelit, WAds überraschen mMaß, doch steht dem Orden treundschaftlıch ahe ein
Buch 1St Aaus einer Reihe VO Vorträgen hervorgegangen, dıe 1m Karmel VO  -
Amıiens gehalten hat, un WAar geradezu 1n der Absicht, über das yesprochene Wort
un dıe daran anknüpfende Diskussion miıt den Zuhörern Aaus dem Orden den Wez

finden einer Geschichtsdarstellung, die dem innersten Geist des Gegenstandes
nahekommt, ıh objektiv ertaßt und weseENSIreu. 1im historischen Bericht ZUr Ent-
altung kommen äßt. In klarer Beschraänkung se1ines Anliegens hat erf. keine
eigentlichen Forschungsergebnisse vorgelegt, ohl ber die reiche monographische
Lıiteratur ber Fragen der Geschichte und der Spiritualität des Karmel gewissenhaft
befragt un verarbeitet. Jedes Kapitel sei_nes.B'uches bringt abschließend 1ine knappe
bıbliographische Notiz, die sıch nıcht MmMiIt . Namen und Buchtiteln begnügt,
sondern als eın u Spezımen der 1n Frankreich gepflegten ‚bibliographie raisonnee‘
gelten kann Diese dreizehn Kapıtel umfassen eiıne mehr als 700 jährige Geschichte.
Miırt kluger Zurückhaltung wırd auch den legendären Ursprüngen des Ordens dıe
Elıas-Tradıtion) Aufmerksamkeit zugewandt, doch spirituell interpretlert. Das 1St
wohl geltende Meınun des Ordens. Denn die Anfänge liegen historisch ften-
sichtlich 1mM Weltgesche der Kreuzzüge eingebettet, als da weıtere Schritte dar-
über hinaus noch gangbar waren. Jede NUuU. folgende Epoche der Übergang AUus dem
Kreuzzugsorden Bettelorden des Jahrhunderts 1n Anlehnung die Gestal-
ten der beiıden Neugründungen [OFM un: OPIs der Mit dem Wechsel des Ordens-
gewandes auch einen Wandel der geistigen Physiognomie mMiıt S1\ ührt), die schnelle
Ausbreitung ın Europa die Wende zu Jahrhundert, bıs 1n die Universitäten
hinein. Zwischen dem Ideal der Kartause un dem der klassischen Bettelorden
staltet sıch die Lebensordnung des Karmel. urch die krisenhaften Zeıten des Spät-
mittelalters hındurch gehalten, zerbricht der lan der Gemeinschaft beinahe der
großen Prüfung, die das Zeitalter der Reformation keinem Orden der Kirche Ch”

P Doch geschieht das Wunder der Erneuerung dank der heroischen Persönlich-
keiten Theresias VOU]  3 Avıiıla un des hl Johannes VO' Kreuz. Es ISt bekannt, w 1€e das
gzoldene Zeitalter der tranzösıischen Frömmigkeit (17 Jh.) mıiıt bestimmendem
Einfluß der Spiritualität des Karmel sıch entfalten konnte. Immer och in Frank-
reich erleht der Karmel dann die zweıte Katastrophe nach der Reformation), den
Zusammenbruch 1n der Revolution. Eıne NECUC, nıcht gradlinıg ungestörte Auf-
wärtsbewegung kennzeichnet das Leben des Ordens 1m Jahrhundert, der damıt
teilnimmt, empfangend un gebend, der STAUNE  werten Erneuerung der (jesamt-
kiırche Kennzeichnend für Arbeitsweise des erf 1St die bedachtsame Art: WI1e
VOrTr allem die entscheidenden Beıträge des Karmeliterordens zum tradıtionsver-
pflichteten un dennoch zugleich gegenwartsnahen Bestreben qAristlicher Frömmi1g-elit herausarbeitet, 1n Kontemplation und Aktion die Verwirklichung des Reiches

WolterGottes ıhrem Endzıel näherzubringen.
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Ga jell A 1E les etudıants etrangers l’Universite de Parıs X- VE siecle

(Annales de L’Universite de Parıs 1959 5 Q0 (24 5 Parıs 1959 Diese
'Arbeit 1St Wıchtig; das Dunkel ber die Universitätsgeschichte, diesmal für das

Jahrhundert, weiıter heben Ist doch Schulart und Zusammensetzung des ehr-
körpers un der Hörer VON gzroßem Interesse tür eıne tiefere, innere Ideengeschichte
der Zeit Man wırd daher auch diese Untersuchung cschr begrüßen, besonders da sS1e
sich auf 1e1 handschriftliches Materi1al 1n Parıs bıs hın nach öln StUtZzt. Vor em
sınd die noch tast unbearbeiteten Notizen 1mM Liıber FreCcePpLOTUM un 1n den Rech-
nungsbüchern der verschiedenen „Natıionen“ benutzt worden. Von den vier Natıionen
der Artistenfakultät Warlr die englisch-deutsche die größte. Denn sS1€e umtfalßte das

Heıilige Reıich Deutscher Natıon, Ungarn, Böhmen, Polen, die nordis.:  en
Länder, Schottland, Irland, England, da{fß 1m Liber reECeEeDLOTUM ZUuU ‚re 1383
mıiı1t echt heißt Scolares de natıone OSTIr2 SUNT de diversis mundi partibus. Von
Sl Wr deren Gesamtzahl 1618; VO]  3 ıhnen 15372 Baccalaurei, 1047
Licentiati unı 014 Magıstrı incıpientes. Davon Wr die 10seze Lüttich mi1ıt 828,
Konstanz mIit 148, Andreas ın Schottland miıt 121 Von der rtisten-
takultät gingen freıilich nach diesen Büchern der Natıonen NUuUr wenıge in dıe höheren
Fakultäten ber. So VOoOnNn den 914 Magıstrı incıplentes 1n diesen Jahren 1Ur 1n
die mediıizinısche Fakultät. Insgesamt teratien 1n die höheren Fakultäten 104, Iso
1Ur %, über, VON denen der größere 'Teil (60 % ZUr Theologie weiterschritten. So
versteht INan, dafß auch 1mM Jahrhundert noch die Statuten von Ro Cl Courcon Y W A ' TV A W WEeingehalten werden konnten, Cd1ie einen individuellen Unterricht VOrs  rieben: nullus
SIt scolaris Parisıs quı Certum magıstrum NO habeat. Die meısten Studenten VO  —
anderen Unıiversitäten kamen damals von öln (65), Andreas (42), LOöwen (35
Basel (34), Heidelberg (26), Leipzıg (18), Rostock (10) Parıs selber sandte seine
Schüler auch die italienis  en Universitäten, VOrLr allem nach Bologna. Parıser
Magıstri ELW. Heidelberg die Vertreter der V1a antıqua, nach 1457 dem
Jahr der Aufhebung des Verbotes) Aauch der V1a moderna. An den neugegründeten
Universitäten VO Basel un Ingolstadt finden siıch bald 1n Parıs ausgebildete Lehrer,

etwa2 Johannes de Lapıde, letzterer der Realist Nıkolaus Tınectoris.
Eıner der berühmtesten Mitglieder der Natıion, Heinrich VO Langensteın, der Er-
HEHGCTEN der Wiıener Universität, hat ber das gemeınsame Leben in den Bursen
das schöne Wort geschrieben: Conıungat affectus, quOS conilungıt intellectus. Auch
das 1St ZU| ıdeengeschıichtlichen Verständnis wichtig. Denn die der Unıversıität
gefundene persönliche Verbindung hat die Ideengemeinschaft gefördert.

Weisweiıler
ıc0M Cr 168 Ala  . Daoctoris Ecclesiae Meditationes SCu Notae 1n evangelıcas

domini1cıs (Socıietatıs Jesu select1 scriptores, 3) 40 (427 S Monachıi1 1956 Officıum
lectiones. E‘_dition.er_n crıticam Curavıt Fr. Streicher ]) Il Meditationes de Pr
Salesianum. Durch denm-  T6öd des ersten Rezensenten kannn dieses Bu: leıder erst
heute angezeıigt werden. Es handelt sıch eıne textkritische Ausgabe des zweıten
Teiles der Predigten des hl Petrus Canıisıus. Der Teil, während des etzten
Weltkrieges bei Herder gedruckt, 1St 1n Freiburg be1 dem damaligen Luftangriff fast
völlig verbrannt. Er 1St Jetzt 1n einem ausgezeichneten Manuldruck käuflich: Provın-
zıalat, München, Kaulbachstraße 31 Dıe Predigten siınd u15 NnUu ıcht NUur ın einer
vorzüglichen textkritischen Ausgabe geschenkt, welche die beiden noch Leb-
zeıten des hl Canıs1ıus erschienenen Editionen VO HE un 1595 berück-
sichtigt. Es sınd auch ZU' erstenmal die Verbesserungen gedruckt, die Canis1ıus für
die vorbereıtete Auflage nıedergeschrieben hat An ihnen hat hıs Zzu Tod
gearbeitet, der ann die Ausgabe verhinderte. Sie finden siıch noch handschriftlich
V O!  =) seiner Hand 1m Archiv des Ordens Für uns sind s1ie e_in sprechendes Zeugn1s,
W 1€ sehr dem Kırchenlehrer A diesen Predigten lag. S1ıe ZEISCHN u15 auch inhaltlich,
ın welchem ınn gepredigt und das Werk der katholischen Erneuerung vollzogenhat. Man findet 1N diesen Predigten noch mehr als 1n seinen theologischen Werken
ine Forschungsgrundlage für den Geist des Heıligen. Inhalrtlich bringt der VOTFr-
lıiegende Band die Predigten ach Pfingsten, einıge Ansprachen ZUr Kırchweihe,
VOr allem ber die zeıtgeschichtlich und gegenreformatorisch wichtigen Predigten

n T D AA
über die öffentlichen Prozessionen und die Ablässe. Eıne W 1€e zroße Rolle 1n diesen
Predigten die Hl Schrift spielt, geht LU  w} allein AUuUS dem sorgfältigen Verzeichnis
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der Bibelstellen hervor, das St. auf 507 Z 1n Petitdruck un dreı Spalten. Sn Je Seıte bringt. Der Herausgeber der Katechismen des Canis1us hat daher 1er
seiınem Ordensbruder eın bleibendes Denkmal ZESELZL und zugleich der For-
schung der Reformationszeit ıne zute Handhabe geboten. Weiswelıler

ul LON, Georges, Le Pere de la Chaize, Confesseur de Louis ELV Bde
k1 80 (All Ü 278 S 287 > Parıs 1939 Beauchesne. Frs SO Der Bı0-

a . '?7T7 S ’7
graph Claudes de la Colombiere, des Adolph Petit, des ohannes Franziskus
Regıs, des sel DPeter Faber un: mancher anderer WAagst Mi1t dem vorliegenden Bu!:
über eiınen der bekanntesten Vertreter jener Seelsorger, die als Hotbeichtväter
keinen sonderlıch u Ruf 1n der Geschichte genießen, eın Unternehmen, das sıch
als besonders schwierig erweıst. Mehr als dreißig Jahre lang (von 1675 H1s
Wır Pere de la Chaize der bekannte r1ıe in Parıs tragt selinen Namen, weilSa c aa Grund un Boden eın Geschenk des dankbaren Beichtkindes die Gesellschaft Jesu
WAarL, die dort eın Landhaus errichtete, ın dem der geplagte Beıichtvater ErholungWE E finden sollte von den Strapazen se1ines nıcht gerade eichten Amtes Berater und
Seelenführer eınes Mannes, der die Geschicke EKuropas eın Menschenalter lang WeIlt-
gehend bestimmte. Seine Geschichte schreiben erscheint deshalb schwler1g, weıl
die Diskretion dieses klugen tranzösischen Jesuiten keinen Einblick erlaubt in eben
jene Schichten, 1n denen das Eigentümliche seiner Lebensarbeıit sıch vollzog. Indes
bleibt bei der Tatsache, dafßß die religionspolitischen Fragen, denen de I1a Chaize
Stellung nehmen mudfßte, $ast alle staatspoliıtischen Entscheidungen der Zeıt be-
rührten, W € ıcht bestimmten, ıne kaum Zu bewältigende Fülle des Stofis em
Bıographen Händen. Doch verbergen diese dramatıschen Vorgänge mehr als daß
S1Ee uns den Anteıl enthüllen, den der Königsbeichtvater ıhnen haben mußte.
ber auch erlaubt die ausgezeichnete Darstellung des Verfassers, gestutzt auft
eine ZULEC und kritische Beherrschung der zeitgenössıschen Literatur sowochl W1€e aut
eine ausgedehnte Befragung der französischen und römischen Archive, einen lick
In die Welt geschichtsmächtiger Entwicklungen, der nıcht außeren Geschehen
haftenbleiben mufß, sondern eindringen annn 1ın seelische Bereiche, hne jemals jene
Grenze verletzen, die das Sakrament der Beichte zieht. Da praktisch alle Pro-
bleme jenes zeNaNNTEN Zeıtraums 1M Frankreich der Jansenistenkämpfe, des Galli-

nısmus reinster Ausformung, königlıcher Beherrschung der Kırche, zumal durch
die energische Personalpolitik der Krone, ZUur Sprache kommen, das welthistorisch

bedeutende Ereign1s der Rücknahme des Edikts VO Nantes N:
die Mitte der Amtszeıt des Pere de la Chaize bewegt, d 18 ternöstlichen Missıonen
MItTt ıhrer Problematik rund den Rıtenstreıit und die Anfänge des heute berüch-
tıgten Kolonialismus die Aufmerksamkeit des Beıichtvaters 1n Anspruch nehmen,
wırd das Buch des Verfassers einem Kompendium der Staats-, Kirchen- und
Kulturgeschichte der Epoche des Sonnenkönigs. Und doch verliert darüber nıcht
Se1IN eigentliches Anlıegen Aus der Sıcht mıiıt sıcheren Zügen zeichnet das Bild
dessen, der MIt kluger Hand oft ausweglos scheinende Sıtuationen klärte, der 1m
Glanz VO  - Versailles seine Bescheidenheit bewahren verstand, dem selbst seıne
Mitbrüder das Zeugnis ausstellten, habe mıiıt Gradheıt und Freimütigkeit se1n
Amt wahrgenommen. iıhn nıcht verade deshalb Ludwig XAN. schätzte,
charakterlicher Stirke bewahren. Das Urteıil der Geschichte ber de la Chaize
ohl wulßßte, W1e schwer es Wafr, VOT dem absoluten Monarchen, diese Haltung— e n i —ln — — wird, W 1€ bei der Grauen Eminenz Richelieus, Josephe du Tremblay Mın
Cap., sich immer riıchten nach dem Gesamturteıl, das über die Epoche selbst gCc-
sprochen wırd. Doch, glauben WIFr.  9 hat der Vertassser das Bild des Menschen und
Ordensmannes eindeutig und glaubwürdig gezeichnet, das Bild eines großangelegten
Menschen Uun: eines 1n seiner ehrlichen Schlichtheit imponıierenden Ordensmannes.

Wolter
Veit, S und enhart D Kırche und Volksfrömmigkeit 1M Zeit=

alter des Barock (DI2 5 Freiburg 1956, Herder. 19.80 Nach Vollendung
seiner Neubearbeitung der Hergenrötherschen Kirchengeschichte von 1648 bıs heute
machte sıch der Freiburger Kirchenhistoriker daran, die Volksfrömmigkeit der
Barockzeit, VOT allem 1ın den Ländern deutscher Zunge, darzustellen, Nach seinem
Tod übernahm Lenhart die Vollendung des Werkes, das vielfach, VOL allem
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ohl durch Zeugnisse Aus dem Maiınzer KRaum, erganzte. Das Buch kann durchaus
neben der Darstellung Schnürers, „Katholische Kıiırche 1ın der Barockzeıit“, die
das Leben der SAaNZCN Kirche, un WAar mehr die yroßen 1n die Augen fallenden
organge, darstellt, bestehen. Veit-Lenhart zeıgen 1n der Eınleitung, WI1Ie die
Glaubensneuerer den überliıeterten Gottesdienst In Außerlichkeiten noch lange be1i-
behalten, AUS Rücksicht auf das Volk Sıe stellen ann die Grundhaltung der
barocken Frömmigkeıit, seine Ausdrucksformen und -miıttel fest, weıisen auf die
zeitgenössiısche Kritik Frommen des Barock hın und bestimmen abschließend die
Größe un: die renzen der Barockfrömmigkeit. Der Bericht über die Lage der
katholischen Frömmigkeit 1n dem ersten Reformationsjahrzehnt biıetet eın sehr
düsteres Bıld Doch wırd vielleicht wen1g beachtet, da{fß WIr e mıt einer Zeıt der
Verwirrung, ıcht einem schon klar vollzogenen Abtfall haben Der Haupt-
ınhalrt des Buches 1St der Versuch, die unendliche Fülle dessen, w as dıe kırchliche
Volkskunde gesammelt hat un noch sammelt, einigermafßen übersichtlich —
sammenzustellen. Doch SPreCNSLt die Menge des Stoftes den Rahmen: vieles wırd
noch SOZUSAaSCH Monat tür Monat 11 Einzelstudien Aalls ıcht gebracht. S5o darf IN  —
sıch nıcht wundern, dafß auch 9  d} Gegenden und te 3  N Bereiche ZU eıl der
tast völlig ausfallen, z. B die volksdramatischen Gestaltungen. Dı1e großen Stidte
sınd SCHAUCT untersucht als das Leben aut dem and Umkreıs der kleinen,
ZWeIt- und drittrangıgen Jesuitenkollegien und Seelsorgestationen. Die wesentlichen
uen Andachten und Kultformen werden apologetisch gerechtfertigt. Dıe Seıiten-
blüten der Volksirömmigkeit mıt iıhren Absonderlichkeiten drängen sıch vielleicht

sehr 1n den Vordergrund. der Wandel VO Wır Z.U Kirchenlied e1n
Zeıchen für das Absinken der sprachlichen Höhe und für den Verlust Getühl für
die Gemeinschatt der Erlösten ISt, dürfte do: nıcht sıcher Se1N. Da{f ıne Zeıt,
die csehr autf die Versinnlichung des Religiösen drängt, dann auch leicht die
magıschen un abergläubischen Neıigungen des Menschen weckt, LST. begreiflich. Diıe
Schrecken der Glaubensspaltung hatten überdies e1n solches Erlebnis des Bösen mıiıt
sıch gebracht, da{ß uns Hexentum un auch harmlosere Formen des Kampfes widerden Teufel und seıne Macht begreiflich werden. Die Kritik der Barockfrömmi1g-
keit bringt eigentlich wenıger zeıtgenÖssische Zeugen als solche Aaus der LCU auf-
kommenden Aufklärung. Dıiese berührten selbstverständlich Mißstände, ber eigent-
li S1e Aus Grundsätzen, die ‚War 1 großen und SAaNZCH richtig sınd, ber
doch mehr abgeleiteter und zusätzlicher Art sind. Genau W1e das Zeitgefühl des
Barock Zeitverhaftetes schuf;, W.4as von den Zeıitgenossen als dıe Form der Frömmig-
keıt betrachtet wurde, Zes CS 1n der Aufklärung, deren letzte Antriebe zudem
viel mehr Natürliches un reıin Menschliches der nüchternen Vernunft Entsprechen-
des) enthielten, als 1m Barock der Fall Wal, für den die menschliche Verbindung
mIıt der übernatürlichen Welt selbstverständliıch WAar. Es 1St des Nachdenkens WETrT,
daß gerade die Autklärer ZEeEW1SSseE lıturgische Forderungen Z.U erstenmal rho C
dıe heute wieder vertireten werden. Das Bu vermittelt die Erkenntnis, wıe sechr
auch die Frömmigkeit dem Wandel der Zeıt un damirt auch den ZUu Absterben

Becherletztlıch verurteılten menschlichen Bemühungen ausgeliefert 1ST.

Theologie der Heılıgen chrift
VO Ra Gesammelte Studien ZU Alten Testament (Theologische

Bücherei, 8 80 91295 München 1958 Kaiser. Diıieser Neudruck von
Arbeiten des Autors aus den letzten reı Jahrzehnten ISt 1ne erwünschte Beigabeseiner Theologie des Alten Testaments, häufig autf manche VO  - ihnen
verweıst. Sıie zeıgen, WwWI1e WweIit ausgreifend und sorgfältig seine Theologie VOT-
bereitet hat, denn schon 1n den altesten Arbeiten steht das theologische Interesse im
Vordergrund.,. Fast die Häilfte der Arbeiten behandelt Fragen AUSs dem Bereich des
Hexarteuch zunächst die Abhandlung, mM1t der vielleicht me1lsten Geschichte
gemacht hat, „Das formgeschichtliche Problem des Hexateuch“ dann „ Ver-heißenes and und Jahwes and 1m Hexateuch“ (87—100), „Es 1ST noch eıne uhe
vorhanden dem Volke Gottes“ —  9 „Zelt und ade“ —1  9 J6 An-
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rechnung des Glaubens Zur Gerechtigkeit“ —1  9 „Das theologische Problem
- des alttestamentlichen Schöpfungsglaubens“ 6— und

altere Chokma“ P „Josephsgeschichte un:
d

272—280). Eınige Arbeiten beziehen sıch auft die Geschichtswerke:>JDCI' Anfang der Geschichtsschreibung 1m alten Israel“ 8—1  9 S deuterono-
mistische Geschichtstheologie 1n den Könıigsbüchern“ 9—  9 „Das judäischeKönigsritual“ (  —2 un „Di1e levıtische Predigt 1n den Büchern der Chronıik“

$ —2 Wenn AUS dem Bereich der Psalmen, der Propheten un der WeıiısheitJe eiıne Arbeit NENNEN ist, 1St doch beachten, da{ß ın den ben einge-ordneten Arbeiten oft dıe Beweisgänge VO  3 diesen Bereıichen her geführt werden:
„,Gerechtigkeit‘ und ‚Leben‘ 1ın der Kultsprache der Psalmen“ (225—247), „Die

E A Stadt aut dem Berge“ —2 un „Hıob 38 und die altägyptische VWeısheıt“
—2 D1ie letzte Arbeit greift ber das Ite Testament hinaus: YY  YY Die Vorge-schichte der Gattung VO  3 Kor. S: A— [“ E281—296). Dem Buch sınd verschiedene
Regiıster beigegeben (Bibelstellen, Namen un: Sachen, hebräische Wörter). Es 1Stdarüber geklagt worden, da{fß eın schwier1iges Deutsch schreıibe (Driver); beiallem Verständnis tür die Schwierigkeiten, die die deutsche Sprache anderssprachigenGelehrten bereiten mufß, wollen WIr doch gestehen, da{fß WIr immer wıeder
Nsere Freude haben der behutsam-sorgfältigen Gedankenführung un der SCpflegten Diktion des Autors. Seine sprachliche Meısterschaft zeıgt sıch auch darın,daß Ma  ; bei ihm immer das echt hat zwıschen den Zeılen lesen, se1ne VOTI-
nehme Eınstellung anderen Forschern gegenüber ıh davor zurückhielt, manche Dıngeften 1ns VWort tassen. So wird INnan ın dem Autsatz ber die Geschichtstheo-logie In den Könıigsbüchern weıthin nıcht AUr eine Ergänzung den ThesenNoths sehen dürfen, sondern eiıne Auseinandersetzung und Korrektur. In fastallen Arbeiten zeıgt sıch als der große Meıster 1n der Handhabung der Gattungs-forschung; eıne besondere Freude bereitet CS, daß gerade die Jüngsten Untersuchun-
>  ( des Buchs 1e1 mehr als die alteren auch mIt nıchtbiblischem altorientalischem
Vergleichsmaterial arbeiten. Es 1St 1Ur selbstverständlich, da{fß die Pıoniere dertheologischen Ertforschung des ıne ZEW1SSE Schonzeit brauchten, 1n der S1e sıch
mıt den Fragestellungen zunächst einmal innerhalb der bıblıschen Texte —-
rechtfinden mußfßten; 1U:  e) hat offensichtlich jene Souveränıtäat CWONNCN, die ıhm
erlaubt, den Blick auch ber die renzen der bıblıschen Literatur schweiten Zlassen. Das nıchtbiblische Materı1a|l hat Ja manche der alteren Thesen Rıs glänzendbestätigt und erganzt; etwa können WIr heute 1m Hıntergrund des kultischen
Schemas der Bundeserneuerung Geschichte un Paränese GesetzesvortragBundesverpflichtung degen und Fluch), das entdeckt häat,; das Formular VO  ;Vasallenverträgen AUS dem Jahrtausend erkennen; die Dokumente Uun: Unter-suchungen, die uns das ermöglıchen, amals, als seine Entdeckung machte,schon bekannt:; ogrößer 1St seine Leistung, J8 CT, ohne dieses Materıal
sollten.
benutzen, Ergebnissen kam, die siıch VO orther annn als richtig erwelısen

Lohfink
G., SVD, Des Julian VO  $ Aeclanum Kommentar den Prophe-

ten Osee, Joel un AÄAmos Eın Beitrag ZUr Geschichte der Exegese (Analecta Biblica,Q 0 (XX un: 154 d Tafeln) Rom 1958, Pont Istituto Biblico. 2700 | X4.50 Doll „Die vorliegende Arbeit bewegt sıch auf dem zweıitachen Gebiet derPhilologie un.d der Geschichte der Fxegese. Diese Verbindung hat sıch 1 Laufe der
Arbeit als unumgänglıch erwıiesen. Denn einmal verfügt Julıan ber eın persönlichgepragtes ILdiom, da{flß ohne eingehendes Studium seiner Sprache kaum Ver-stehen 1St, un andererseits 1St für einen Philologen, der 1n der Exegese nıcht be-wandert ISt schwer erfassen“ ( Vorwort). So sınd außer der Einleitung (1—23),die hauptsächlich einen Katalog der polemischen und exegetischen Werke dıeses„hartnäckigen Gegners Augustins un eigentlichen S5Systematikers des Pelagianismus“(1) bringt, ILUT dıe etzten drei Kapıtel ber Bibeltext, Hermeneutık und ExegeseJulians bibelwissenschaftlich VO  3 Interesse. Julıan legt seiner Erklärung dierecht Junge Vulgata zugrunde („edit10 QUAC secundum Hebraeum appellatur“), unseıne Lesarten sınd für die Bestimmung des ursprünglichen Vulgatatextes VO  - ein1ıgemInteresse. Das wichtigste und umfangreichste Kapıtel der Studie handelt VO  e} derHermeneutik Julians 80—123), anhand ihrer rundbegriffe Eın für seine Zeıt nıchtselbstverständliches u Deuteprinzip 1St, da{ß der Text „secundum consequentiam“
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ausgelegt werden musse, d.h entsprechend dem niheren und weıteren Sach- und
Textzusammenhang. Dadurch wırd die mess1anısche Prophetie ZU Problem, weıl
sıe verade AUSs dem zeitgeschichtlıch ausgerichteten ontext herausspringt. S1ie wırd
als „EXCESSUS” bestimmt. Nach meınt Julıan damit 99' erster Stelle einen lıterarı-
schen Exkurs, aber 1mM Hıntergrund steht der Gedanke, da{(ß uch der Prophet selber
sıch tür eınen Moment ber den historischen Ontext erhebt“ (90) Diese primär
literarısche Bedeutung VO  3 „eXCESSUS” wırd 5 accarı festgehalten, weıl als
Synonym öfters „EXCUrSus” erscheint. Besonders yründlıch 1St die ann folgende
Untersuchung der bei der Auslegung VvVon Os 1! 10 yzebotenen Definition des rund-
begriffs der Antiochener Exegetenschule: „ Theorıa EST (ut eruditis placet) 1n
brevibus plerumque Aaut formis Aaut Caus1S, quae potiores SUNT, CON-
s1iderata perceptio0“ (90) S1e wırd Wort für Wort erortert. Das Ergebnis drückt siıch

besten ın B.s Übersetzung AaUus „I'heorıia 1St dıe Erfassung eiıner höheren Wırk-
ichkeit durch die Betrachtung me1st unbedeutender Bilder der Ereignisse“ (108
157) Dıiıe Ausführungen ber „allegorı1a“ schlief{$lıch sınd weniger wichtig. Im SaNnNzCh
ze1gt sıch, da{fß Julıan oft eine Mittelstellung 7zwıschen der Antiochener un Alexan-
driner Schule einnimmt. Nach dieser Diskussion ber die hermeneutischen rund-
begrifte bleiben für das letzte Kapıtel „EKxegese” 4—1 DUr noch ein1ge tech-
nısche Einzelheiten. Julıan kennt keine Textkritik; seline Ausführungen ber das
Hebräische Lammen ausschliefßlich VONn Hıeronymus, öfters V12 Theodor VON Mop-
suestla; ebenso 1St 4] CS WAds bıblıschen Realien anführt, be1 Hıeronymus
finden Doch beı der Ausdeutung des biblischen Textes biıetet Julıan auch manchen
schönen pers_önlichen Gedanken. Ha s:pec kenr

111 ıe N Das Mosebild von Heinrich Ewald D1S Martın Noch (Beiträge
Geschichte bibl Exegese, 3 80 (VII und 5 Tübingen 1959, Mobhr 8.80

Erst während der Ausarbeitung des von der theologischen Fakultät Basel als Preis-
aufgabe yestellten Themas wurde dem ert bekannt, da das Material bereits

c Ofßwald, Jena, gründlıch aufgearbeıtet War vgl Referat 1ın ThLıitZ
S77 391 Er verzichtete darauthin autf eın eigentliches stoffgefülltes histor1i-

sches Referat und zeıiıchnete dessen eine knappe systematische Skizze der 1n der
Mosestorschung dieses Zeıitraumes angewandten Methoden und ıhrer typischen Er-
yebnisse. Das 1St für den Hıstoriker wen1g befriedigend; findet wen1g konkretes
Materıal angeführt, gewinnt kein geschlossenes Bild der Auffassung bestimmter At-

ber Moses, ertfährt kaum ber die geistigen Zusammenhänge und Ent-
wicklungslinien 1n diesem Forschungsabschnitt. ber für den Exegeten 1St eın
recht anregendes un: autschlußreiches Bu entstanden, das ıh: einer grundsätz-lichen Besinnung führen kann ber diie Möglıchkeiten und VWege einer kritisch
vertretbaren Mosesdarstellung. Im SanzCch haben die Forscher vier Hauptwege be-
schrıtten, dıe Gestalt des Moses legıtım erreıchen. Der und nächstliegende
ISt die ı1terar- und traditionskritische Analyse und Auswertung der biblischen Quel-
len ber Moses. Sıe tührte vorwıegend negatıven Ergebnissen (S berücksichtigtvielleicht einselt1g Autoren, die wen1g Zutrauen 1n die Zuverlässigkeit alter
Überlieferungen haben) Man er1ıff daher me1st ergänzend indirekten Methoden.
Dıe beste 15t gzew 115 dıe des Rückschlusses Aaus der nachmosaischen Zeıt, für deren
feste Gegebenheiten (Religion, Gesetz, Volk USW.) INaAan eıne ratio sufficiens orderte
in einer überragenden Stifterpersönlichkeit. Problematischer 1St der Weg der Ana-
logie, be1 dem 1119  ; Moses einer bestimmten Kategorie zuordnete (Gesetzgeber, Re-
lıgi0nsstifter UuSW.) und ann die diesem Typ allgemeın zugeschriebenen Merkmale
entweder be1 der Darstellung des Moses heranzog oder wenı1gstens als Kriterium für
den Geschichtswert der biıblischen Überlieferungen benützte. Als vierter Weg wird
die verstehende Gesamtschau SCHANNT, die besonders für Bubers Darstellung charak-
teristisch IS6 Sıe ISt 1ın eLW2 £€1n notwendiges Gegengewicht die auf dıe Einzel-
überlieferung schauende un diese sezierende Quellenanalyse, 1St ber stark VO  -
Intuition und erhält daher leicht noch mehr schwer kontrollierbare subjek-t1Vie Akzente als die anderen Methoden. Der Vert. enthält sıch durchweg der eiıgenenStellungnahme: UUr SANZ selten sc!1e_int eın eıgenes Urteil durch. Im Zanzen ze1gtsıch wohl, da{fß langer und intensiver geistiger Bemühung in keiner Weıse
eın CONSCNSUS EXESCLATUM weder 1n der Methode noch in den Ergebnissen erreıcht LSEt.

Haspecker
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’\ Ken ck CNS, P Urgeschichte un Heilsgeschichte. Israels Schau 1n dıe Ver-
- S  - S gangenheit ach Gen 5 80 (268 > Maınz 1959, Grünewald. 13.80 Inkleinen abgerundeten Kapıteln behandelt der Verf.;, Professor der at] ExegeseJesuitenkolleg 1n Maastrıcht, alle wichtigen Probleme der ersten rel enes1is-kapıtel. Das Interesse 1St dabe] Zanz auf die theologisch erheblichen Punkte konzen-triert. Vom altorientalischen Milieu, VO  3 Relıgi0onsgeschichte USW. wird 1Ur dasNötigste geboten; ebensowenig darf INan eine fortlaufende Texterklärung erwarten.

Das Buch 1St für weiıtere Kreise geschrieben, hat ber uch dem systematischen heo-logen schr 1e] Sasch., Denn 1ler wird wohl um erstenmal 1n einer Gesamtbe-handlung dieser rel Kapıtel Nnıt allem traditionellen Ballasrt beherzt und konse-
n aufgeräumt und die miıt den wesentlichen Prinzipien der katholischen Schrift-lehre gegebenen Interpretationsmöglichkeiten voll ausgenutzt. Der Ruf nach einer

—  — derartı 481 Auslegung LST. oft ö  U: und 1n der lebendigen tachexegetischenBehan SrJung dieser Texte zew ( auch schon länger weıithin ertüllt worden. ber 1er
wırd S1e NUu  3 endlich allen Interessenten zugänglich emacht und zugleich das 1STt— für viele Leser vielleicht das Wichtigste grundsätz ich und systematiısch begründet.Denn ın den ersten dre1i Abschnitten seines Buches entwickelt zunächst die her-
meneutischen Grundlagen seiner Interpretation. Darum siınd diese vielleicht dıe wıich-

“ — tigsten des Buches Leider siınd s1e, wenıgstens 1n der deutschen ergabe, manch-
mal An tormuliert, ber S1e treften sachlich durchaus das Rıchtige, abgesehen! vielleicht VO  3 einıgen diskutablen Kleinigkeiten. Ausgehend VO: bekannten Prinzip,W A — D daß die Bıbel zugleich yöttliches und menschliches, israelitisches Buch I9 teUeEertsofort die Frage nach dem Gehalt historischer Wahrheit 1n den „Geschichts-büchern“ des und betont 1ler sehr nachdrücklich, daß Gott die Lücken der

— ——  E man natürlichen Tradıtion ber die Vergangenheit normalerweise ıcht auffülle. Das
wiırft sofort die Frage auf; AUS welchem Wıssen Israels Darstellung der Urzeıt der‚Saa Oaa  — s Welr un des Menschen schöpfe. Ott hat sıch den ersten Menschen geoffenbart, Ja,

M un diese haben ıhr Wıssen iıhren Nachkommen weiıtergegeben. ber bei unNnseTeTrheutigen Kenntnis des x{0tgesd1igh;liduen Menschheitsweges 1St ıcht daran den-ken, dafß dieses Wıssen ın ırgendeinem verwertbaren Zustand bis Israel weıter-
tradıiert sSe1, ber Israel selbst hat se1it Abraham eine ecue eiıgene Gottesoffenbarung
CI 9 der alleiın seine Religion lebt, un: 1n iıhr wurzelt auch Israels Kon-zeption der Urgeschichte. Denn 1m Lichte dieser Offenbarung bzw seiıner Religionschaut Israel zurück 1n die Vergangenheit vgl Untertitel!) und aut elinerselts 405überliefertem Materı1al se1nes Kulturkreises, anderseits ‚uUS den Erkenntnissen einerübernatürlich erleuchteten Reflexion ber seine eıgene Geschichte Mıt Jahwe und
speziell ber die grofßen bedrängenden Lebensprobleme diese Darstellung der Urzeıit
ZUS39a als zutreffende Erklärung der Gegebenheiten seiner jetzigen Welt FEıneRealerklärung, versteht sıch; ber eine solche Reflexion ann die Realıtäten, auf dıe

S  E S1e als Erklärung eführt Wird, notwendig immer 1Ur ın ıhrem inneren VWesen, inder Substanz der Dıinge packen; nlie aber kann S1C zwıngenden Aufschlüssen berdie konkrete Verumständung, ber das Wie un Wo der Dınge un Vorgänge kom-
CN VWiıe S1: diese Konzeption bei der konsequenten Anwendung auf denbiblischen Text auswirkt, 1St der eigentliche Inhalt und das Anliegen des Buches und— a  S i /  |  p— - un:  H  B — e — m —  —. sol] hier nıcht skizziert werden. ber CS 1St klar, da entscheidend nıcht
Nuancen von Eınzelinterpretationen geht, sondern dıie Gesamtlinie der Deutung.—.. _ —i Hiınsıchtlich der Eınzelinterpretation kann INa  z} oft abweichender Meınungse1n, uch ın Punkten VO  —$ beachtlichem Gewicht, ber dem Grundtenor der Aus-Jegung annn iNnan NUur nachdrücklich zustimmen. Haspecker

D E,, Biblische Studien. Dıe Epoche der Rıchter. Hrsg. VO  3 H. J. Zobel
Sr. 80 (XV un: 3720 S.) Tübingen 1958, Mohr. AD geb Unsere
Kenntnis der Frühgeschichte der Stamme Israels 1n Kanaan ruht weıthin noch auf

unsicheren und lückenhaften Fundamenten, da jeder scharf und rıtisch sıch
den alten Berichten oriıentierende Versuch eines Neuverständnisses willkommen 1St
und auch dann Crwogen werden muß, WECNN angeblich sıcheren, ZUuUr Zeıt
gangıgen Auffassungen nıcht immer entspricht. Dieser Art sind die Studien I6! un
INa  } darf dem Herausgeber dankbar se1n, daß das Manuskript nach dem Tode
des ertf druckfertig machte. 1St VO  =) Haus Aaus Hıstoriker und arbeitete
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zunächst vornehmlich ber die klassische Antıke un dıe nachchristliche Jüdische Ge-
schichte. Erst 1n den letzten Jahrzehnten konzentrierte sich se1n Blick aut die VOTI-
christlıche Geschichte se1Nes Volkes, der außer dem vorliegenden Band och
mehrere unveröftentlichte Manuskripte hinterlief. Dieser kritische Blick des Ge-
schichtsforschers für das hıstorısch Möglıche der Wahrscheinliche trıtt be1 seinen
Analysen un Urteilen deutlich heraus. Er wird unterstutzt durch eine gCNAUC
Kenntnis des Geländes, auf dem sıch die kleinen und grofßen Dramen der Richterzeit
abspielten. Gerade seine VO  - konkreten geographischen Gegebenheiten ausgehenden
Deutungen siınd besonders instruktiv. Eın drıittes Element, das seine Analysen und
Deutungen präagt, I1St das 5he Bemühen eın sinnvolles Verstehen des vorliegen-
den ebräischen Textes des hne reıilıch Korrekturen gyrundsätzlich abzulehnen.
Z viel Kombinatıion, wen1g Interpretation“ charakterisiert die meıisten
Forschungen ber diese Epoche, sewiß nıcht Unrecht. Literarkritisch unterscheidet

1MmM Rıi-buche Novellen, Legenden und deuteronomistisch lehrhafte Partıen. Die
Novelle und dazu die Anekdote) 1St das urwüchs1gste, der Wirklichkeit nahestehen-
de Dokument, das iıhren Eindruck, WwI1Ie sıch eım Geschehen selbst festsetzte,
wiedergi1bt, reilich personal zugespitzt und dramatiısiert (4 f.) Dagegen 1St die
Legende, MIt der die Novelle jetzt vieltfach umkleıdet un durchsetzt 1St, schon Pro-
dukt einer spateren Epoche „der beginnenden Theokratisierung der großen geschicht-
lichen Erinnerungen“ (3) und pragt die Wıiırklichkeit entsprechend orupplert
se1ine Studien nach den Stämmen un ıhren Helden; der Hauptanteil ISt den kleinen
galıläischen und ostjordanıschen Stammen gewıdmet, Juda und Sımeon fallen prak-
tisch tort. Dabei werden auch die alten Zeugnisse außerhalb des Ri-buches (Gen
und Dt 33) gründlıch ausgewertet. Das Hauptgewicht und der Hauptwert des Buches
lıegt Sanz eindeutig auf der geistvollen un: doch vorsichtigen Analyse des Einzel-
teXiES un Einzelereign1sses. Immerhiın kommt auch dabei ıcht ;hne Zzrofß-
räumıgere Kombinationen AU:  D S0 hebt sıch wenı1gstens in kurzen Nebenbemerkun-
SCH eın bestimmtes Gesamtbild von Einwanderung un Werden der Stamme und
des Volkes heraus. Alle Einwanderung geschah VO'  3 Nordosten, wobei sıch die VWege
meist südwestlich Damaskus 1Ns Ost- un: Westjordanland. S1ie geschah
eLWwWw2 se1t der frühen Ämarnazeıt (18 1n verschiedenen Schüben, etwa2 1ın folgender
Reihenfolge. Zuerst die Gruppe der Südstämme: Ruben st un Sımeon, Levı1,
Juda (West) Dann Gad St und Asser, Machir (West) Danach Isaschar un Se-
bulon, un schließlich der Jüngste 1 Nordraum: Naphthali (121 F5 BenJjamın,
Ephraim (und spater auch die Israelgruppe) kamen ber den mittleren Jordan nach
Mittelpalästina; Teile davon kolonisierten nordwärts un verselbständigten sıch
dort als Manasse, VOrTr dessen Expansıon Machir nach Gilead auswanderte. Von
Sethos bis Menephta wurden in Kriegszügen Angehörige verschiedener Stimme
(wie auch Kanaanäer) nach AÄgypten deportiert (unter ıhnen vielleicht die
Israelgruppe wırd die Menephtastele gedeutet; 69} „Miıt dem Ausbruch 1n

anarchischen Zeit ach dem Tod des Menephta, miıt dem Sınal und dJ€III miıt-
gebrachten, 1n der ähe der alten Sıtze beı Sıchem zentralisierten Lade-Kult hängt
CS ZUSAaMMCN, dafß Israel der Name des Volkes wurde“ (17) „Wırd INa  3 ıhm
auch überall folgen können, lıegt der Re1z seiner Arbeit do: eben darın,
da{fß s1e oft behandelte Fragen 1n NEUEC Beleuchtung rückt und dadurch ihrer Klärung
wesentlich beiträgt“, SAaQT der Herausgeber 1n seinem Vorwort (VI)

Haspecker
(S.u t b rod K, Das VO eıch Das zweıte Bu: Samuel Botschaft des
I I1) 80 290 5.) Stuttgart 1958, Calwer-Verlag. 12.80 hat 1n der

gleichen Reihe, ie 1ın ıhren Kommentierungen immer dıe unmittelbare Verkündigung
1m Blick hat, bereits die Bücher Josue-Richter vgl Schol 28 149593 297) und das

Buch Samuel („Das Buch VO: Könıig“, vgl Schol [1957] Z10 erklärt.
Der vorliegende Band 1St nach denselben Grundsätzen gearbeitet, und 65 71 VO  3
ıhm weithin, W as Sam wurde. Von Literarkritik und Geschichte klingt
1Ur eben sovıel : als Zzur Verdeutlichung der relıg1ösen Botschaft unbedingt —_
forderlich 1St. Wenn davon gleichzeitiger Straffung des ganzecn Auslegungs-
stils mehr geboten wäre, hätte das Buch nach WwWwe1 Seiten n  9 hne
umfangreicher werden. Das Gesamtverständnis Von Sam wırd 1m Tıtel des
Buches autf eine knappe Formel gebracht: das eıch Wohl stehe die Gestalt Davıids
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und sSeın Kön1igtum SanNz 1m Vordergrund des Buches. Doch sel selbst nıcht 121der Aussage; denn se1 1LLUX Empfangender und Werkzeug. Die eigentliche Mıttedes Buches Se1 ott als der eigentliıche König Israels und seın eich „Um seiner
ew1igen Pline MIt Israel un der SaNzZCH Menschheit wıllen hat Ott Davıds Hausdazu erwählt nd bestimmt, ein beständiges Haus VOT ıhm seiın  CC (9) Damıt 1St
schon deutlich, da{iß miıt „Reich“ nıcht blo{fß das Großreich Davıds gemelt Ist, sondern
ebenso „das wahre Reıch, das Gottes Sohn als der wahre Gesalbte heraufführt“
(10) Diese Konzentration aut das Stichwort „Reıich“, WOMmMIt die Thematik VO  3

Sam gegenüber Sam („König“) abheben will, wırkt recht überspitzt. Glücklicher-
weilise macht S1e siıch dann ın der Auslegung selbst weniıger bemerkbar. Hıer wıirddurchaus die Person Davıds und seine Transparenz Christus hın ausgiebig be-trachtet. Tatsächlich veht CS Ja 1n vielen Teılen des Buches nıcht sehr das
eıch un seine Gestalt bzw. seıinen Bestand, sondern Sanz scharf den Köniıgals eine Personalfrage, eLW2 bei der Absalongeschichte, die auch bei anderem Aus-
San möglicherweise das „Reıich“ N uUunNAanSCLASTEL gelassen hätte. Die Vorausschauauf Christus un: seıin eich LST 1n Sam gew(5 zentral berechtigt un: notwendig.och macht sıch, W1e M1r schemnt, jetzt be1 die Neigung bemerkbar, BeziehungenChristus 1ın vielen Einzelheiten aufzufinden (vielleicht VO  e} Vıscher eein-flußt, aut den recht oft verwıesen Wird), daß bs gekünstelt wiırkt und jedenfalls ausdem Bereich sachgemäßer Textdeutung hinübergeht ın das Gebiet freier und 1NVer-bindlicher Meditation. So CeLWA, wenn Dr HE solche Gedanken entwickelt WEden Das Davıdreich 1STt 1in seıner Vielschichtigkeit eın kunstreicher un komplizierterBau Noch schwlieriger und kunstreicher ISt der Bau des Reiches Christi. :)I ob-liegt CS, Aaus Juden und Heıden Eınes machen“ (Zd f.) der 25 8— 39 „Der

Aanz, der Krieger Davıds Läßt den König ın seiner SAdNZCN Herrlichkeit Cr-strahlen Ganz anders der ‚Sohn Davıds‘, der sıch mıiıt ‚Jüngern‘ umgeben hatSie keine Helden Solche Ausbeutung der Eıinzelheiten tührt annnauch dazu, die Unterschiede zwiıischen Chriusti un d Davıds Person Uun: eıch starksehen, da{fß ZUr These kommt: ADas Wollen un Werk des Sohnes Davıds,der Jesus heißt, steht 1n vollem, unübersehbaren Gegensatz dem des AhnherrnMırt seiner Art, das Reich, die Herrschaft Gottes gestalten, stellt Jesus darin
Sanz der Rıchter Davıds dessen eıch und Werk 1n Frage“ (10 100 Schwerlich 1MSınne VO  3 Sam Haspecker

burMayer,RR.-Reuß, ]J Die umranfunde und die Bıbel Q0 (168 S Regens-1959 Pustet. Dieses Gemeinschaftswerk der beiden Exegeten derPhı os.- T’heolog. Hochschule ın Regensburg „möchte die zahlreichen Publiıkationen,die das Thema iınzwiıschen den versch1edensten Aspekten behandelt haben, 1N-sofern erganzen, als N} die Theologie der Qumrantexte besonders 1m Hınblick aufıhr Verhältnis den Lehren der Heılıgen Schriften näher untersucht“ ( Vorwort).Wıe manche anderen Veröffentlichungen dieser Art 1St das Büchlein us Vor-tragen erwachsen und 0l der Intormation eines breiteren Publikums dienen. Esreferiert deshalb einführend kurz ber die Funde VO  } Qumran selbst (11—28),dann die Frage des Verhältnisses un der Bedeutung Qumrans tür das Ite ndNeue Testament den eiden Hauptteıilen erortern —_ 83—159). AmSchluß wırd eine ausreichende Auswahl einschlä iger Literatur angegeben. Die Au-wollen betont iıcht eigene Forschungserge n1isse vortragen, sondern 11ULE berden Stand der derzeitigen Forschung und speziell ber die hingehörenden ıbel-theologischen Fragen informieren. Es erübrigt sıch deshalb, 1m einzelnen auf dieAusführungen der beiden Referenten einzugehen. Ihre Berichterstattung 1St AauSSC-sprochen klar, übersichtlich, durchdacht, dUSsCWOSCNH 1m Urteıl, eın solches SC-ordert ISt, und ugleich auch ausreichend 1Ns einzelne gehend und dokumentiert,da das Büchlein auch Theologen als Orıjentierung empfohlen werden uln
Haspecker

Kümmel, W, Das Neue Testament. eschichte der Erforschung seinerProbleme (Orbis academicus, J 3) SI 80 un: 597 5 Freiburg un München1958, Alber Es War eın glücklicher Gedanke, die neutestamentlicheForschung se1it dem 18 Jahrhundert dem Gesichtspunkt einer Problemgeschich-zusammenzuftfassen. Nur Wr CN möglıch, die siıch vieltach gegenselt1g edingen-
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den und auslösenden Fragestellungen anschaulich darzulegen. Mag auch das christ-
ıche Altertum un Miıttelalter der Bibelkritik nıcht SdaNnzZ verschlossen SCWESCH seın

iINnan denke Orıgenes, Dionysıus von Alexandrıen und VOL allem Hıerony-
11US kann INa  — diese Zeıt doch miıt einer gewissen Berechtigung als die Vor-
geschıchte der neutestamentlichen Wissenschaft bezeichnen. Dıie biblische Frage 1n
iıhrer Zanzch Schärfe stellte sıch erst 1MmM 18 Jahrhundert. Allerdings wırd INa  >3 nıcht
eintachhin miıt dem ert können, da{iß VO)]  3 einer wissenschaftlichen Betrach-

des Neuen Lestamentes EeTYSTI VO  3 dem Augenblick dıe ede se1n könne, „als
das Neue Testament als VO Alten Lestament trennende Größe mit SCS icht-
lıchem Interesse und hne eine bestimmte dogmatische oder konftessionelle Bındung
Gegenstand der Forschung wurde“ (S) Im Gegenteıl waren manche Irrwege der
neutestamentliıchen Forschung vermıeden worden, WECLnN die Forscher V OIl der dogma-
tischen Seite ıcht abgesehen, dabe1 ber alle Hıltfsmittel der neuzeıtlichen Wıssen-
schaft in den Dienst ıhrer Arbeıit Neuen 1Lestament gestellt hätten, w1e auch
die Paäpste von LeO X11l bis Pıus Xal 1n ıhren Rundschreiben immer wieder betont
haben Rıchtig 1St, da{fß die liberale Bibelwissenschaft tür die wissenschaftliche EFr-
klärung auch des Neuen Testamentes manche Anregung yegeben hat Wenn der
ert. Sagt, da{fß sıch bewußfit auf die bleibend wichtigen und zukunftweisenden
Fragestellungen un Methoden beschränkt habe, 1St das insotern richt1g, als alle
wirkliche Anlıegen betreften. Man wırd ber nıcht können, da{fß sıe auch alle

haltbaren Ergebnissen eführt haben. Das zeigt auch schon dıie Auseinander-
SCETZUNG zwischen den einzelnen Richtungen der liberalen Bıbelkritik, dıe der ert.
UL herausgearbeitet hat, und die Tatsache, da{ß die einseıit1ige hıistorısche Behandlung

Neuen Testamentes auch von vielen nicht-katholischen Exegeten abgele wiırd.
Man denke die VOT allem von Barth ausgelöste theologische Betrachtung des
Neuen Testamentes, Nag s$1e auch 1n ihrer Einseitigkeit bei manchen Protestanten
auf Ablehnung stoßen. Es 1St hier nıcht möglich, auch 1Ur einen UÜberblick der
Auseinandersetzungen zwiıschen den verschiedenen Rıchtungen un Forschungsmetho-

geben, mit denen der Leser bekannt gemacht wırd Der erft. behandelt seın
Thema ın Kapiteln: Dıe Vorgeschichte: Altertum un Mittelalter; Reformatıions-
zeIt; Die entscheidenden Anstöße: Textkritik; der englische e1smMuUs und seine
ersten Nachwirkungen; Dıiıe Grundlegung der Hauptdiszıplinen der neutesTament-
lıchen Wıssenschaft; Dıie konse ent geschichtliche Betrachtung des Neuen Testa-
MENTIS; Die religionsgeschichtlı Betrachtung des Neuen Testaments; Die 5C-
schichtlıiıch-theologische Betrachtung des Neuen Testaments. Es 1St eın großer Vorteıl,
da: die Vertreter der verschiedenen Ansıchten weıthın selbst VWorte kommen.
Genaue Quellenangabe 1n den Anmerkungen, eın Überblick ber die Literatur ZUr
Geschichte der neutestamentlichen Wissenschaft, eın austührlicher bıographischer Anıs
hang mi1t näiheren Angaben über die 1m Verlauf der Arbeit erwähnten Forscher
0—5 un: eın Verzeichnis der Personen und Sachen bilden den Abschluß der
wertvollen und anregenden Arbeıt. Mögen auch dıe Auseinandersetzungen
mit Bultmann un seiner Forderun der Entmythologisierung des Neuen estamen-
tes keine Berücksichtigung mehr unden aben, da die Bıbliographie 19888 bis 1954
verfolgt worden 1St, ISt c5 trotzdem siıcher nıcht zuviel ZESABT, dafß in Zukunft keıin
neutestamentlicher Forscher an diesem Werk vorübergehen kann Brinkmann

> Neu übersetzt Von Fr. Sıgge k1 80 (439 5 Köln/
Olten 958 Hegener. An katholischen Übersetzungen des Neuen
Testamentes 15 1n Deutschland kein Mangel. Eıne NECUC Übersetzung könnte darum
überflüssig erscheinen, es se1 denn, daß sS1ie sıch VO den bisherigen 1n charakteristı-
schen Zügen unterscheidet. Das trifft, jedenfalls weıthin, tür die vorliegende Über-
SETZUNg Eın bersetzer annn sich die Aufgabe gestellt haben, die Gedanken des
Neuen Testamentes 1n einem ansprechenden Deutsch wiederzugeben, hne Wort für
Wort übersetzen. Das gilt VOI der bekannten Übersetzung Vvon Rösch
un VOTLT allem VO der VO  3 Karrer besorgten Übersetzung. Diese Art hat den
Nachteıl, daß S1e die Gefahr mi1t sich bringt, 1n einer Art Paraphrase mehr der
weniger dıe subjektive Auffassung des Übersetzers einfließen lassen. Darum 1St.

verständlich, andere Übersetzer bemüht N, selbst aut Kosten eines uund fließenden Deutsch, den Urtext möglichst WOTTSECELFCU wiederzugeben. Das War
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das Anlıegen der 1n dieser Zeıtschrift angezeıigten Übersetzung des Neuen Testa-
INeENTES VO  z} Schäfer-Adler vgl Schol 33 WE9SON 613 f.) Das hat sıch auch als 1e1
gesteckt, Un WAar sehr, da{ß für gyewöhnlich 029 die zruechısche Wortstellungbeibehalten ISt. SO bekommt auch der Leser, der mMIi1t der gyriechischen Sprache ıcht
IT£IEraut iSt, eın z1iemlıch Bıld VO Urtext. ber WenNnNn schon e1InNe wörtliche
Übersetzung geboten werden soll, hätte iNan gewünscht, da die Zeitstufen des
gyriechischen Verbums SCHAUCI wiedergegeben worden waren. Dann würde

Z nıcht SCSAHT worden sein: „Und CS geschah, als die Engel VO  3 ihnen WECS
ın den Hımmel gingen“, sondern, WI1e Adler richtig übersetzt: »5CHa: waren“”,
und Dn würde heißen mussen:! 99  Is aber die Boten des Johannes fortge-
SANSCH waren“”, „fortgingen“. Das griechische Verbum bezeichnet bekanntlich
1m Indikativ ıcht 1Ur dıe Aktionsart, sondern auch die Zeıtstufe, und das gilt für
gewöhnliıch auch VO Partizıpium, das meistens eine relative Zeıitstutfe ZUuUr Zeitstufe
des regierenden Hauptverbums ausdrückt, e se1l denn, dafß beide Handlungen ıden-
tisch sınd, WwIe 1n der häufigen Wendung ATOXPLÜELG SiTEV. Die Kapitel un Verse
WT LLUT ben auftf der Seıte angegeben, ftenbar 108801 dadurch das einheitliche
TU ıcht stOoren. Dadurch wird aber das Auffinden einer estimmten Stelle
sehr erschwert. Aus demselben Grunde siınd wohl auch die Kapıtelüberschriften Zanz
unauffällig 1n den Text eingefügt und LUr durch Großbuchstaben 1mM ruck abge-
hoben Die von Vogels, dessen griechische Textausgabe der Übersetzung zugrunde
lıegt, verfaßten Anmerkungen finden sıch, w 1e be1ı Schäfer-Adler, Schluß, siınd
ber vıel kürzer gehalten als dort, tür Mt. ur Seıiten 1n Kleindruck

Seiten bei Schäter-Adler. Mag somıt die CUu«cC Übersetzung noch ıcht allen Wün-
schen entsprechen, kann sS1e do zweıtellos dem Leser den Urtext näherbringen.
Leıider wird der Verhältnis anderen Übersetzungen verhältnismäfßig hohe
Preıs dem Absatz nıcht törderlich SeE1N. Brinkmann

VW., Dıiıe Entstehungsgeschichte des vierten Evangelıums. 80 (Al und
178 S Zollikon 1958, Evangelischer Verlag. 14780 Die Arbeit, die als
Diıssertation 1957 der Evangelischen Theologischen Fakultät 1in Basel vorgelegen hat,
geht yrundlegend zurück auftf bisher unveröftentlichte Gedanken des Vaters des Ver 5

Joh Wiılkens, ZU!r Komposıition des Evangelıums. Der Verftf versucht, durch Literar-
kritik ıcht 1im Sınne VOIN Quellenkritik, sondern 1mM Sınne der Entstehungsge-
schichte den Wachstumsprozefß des Joh-Ev der Hand des Evangelisten auf-
zuspuren. Im eil x1ibt einen Überblick ber die Geschichte der Literarkritik 1in
bezug auf Joh Er kommt dem Ergebnis, da{ß $ keineswegs siıcher 1St, daß der

Evangelıst schriftliche Quellen VOrLr sıch gehabt habe, W1e Bultmann meıine 6), noch
sel die VO!]  —$ diesem SCHOMMENC Vielzahl VO  = Umstellungen nıcht UUr Sanzer Ab-
schnitte, sondern auch einzelner Verse und Halbverse wahrscheinlich. Der lıterarısche
Befund lasse sıch dadurch erklären, da{ß der Evangelist wahrscheinlich eın Apostelselber einen ursprünglıchen Entwurf seines Evangelıums ohl zwıschen
und 100 (CLZ2 nach un nach erweıtert habe (6 RS Der Verf. nımmt Iso miıt Well-

eine Grundschrift A unterscheidet sıch ber dadurch wesentlicl VO  3 ihm, daß
die Grundschrift und das jetzıge Evangelıum, VO!]  3 eiınıgen redaktionellen Ein-

oriffen abgesehen, auftf denselben Verfasser zurückführt. Das heutige Evangelıum
steht nach ıhm dem Gedanken des Passa. Dreı DPassa bilden den literarischen
Rahmen, der 1mM Evangelıum ursprünglıch nıcht verankert, sondern sachlich und ite-
rarısch sekundär 1IsSt. Den Höhepunkt der Passıonsgeschichte des Evangeliums sıeht

1n 1 E Al (CJeSsuS; das wahre Passalamm). ber daneben gilt das s 1St voll-
bracht“ (19; 30) als zweıter Höhepunkt. Die Grundlage des heutigen Evan-
gelıums sel eın „Zeichenevangelium“ SCWECSCH, das der Verf Z2uS siıch heraus, von
seiner inneren Geschlossenheit her evıdent machen sucht. Das 1St der Gegenstanddes Teıles. Es umtaßt ach iıhm Hauptteile: die Zeichen (4 Wunder 1in
Galılia und 1n Jerusalem), dıe spater tür den Passarahmen verwendeten Per1-
kopen (Tempelreinigung, Salbung, Abendmahl: Joh 6), 3..die eigentliche Passıons-
und Ostergeschichte. Diese reı Hauptteile seıen oftensichtlich bestimmtem
theologischem Aspekt zusammengefadßSt: Die Zeıchen Jesu (I) versteht u recht, der
S1Ee begründet weıß in dem Zeichen selınes Todes W: worın Jesus sıch als der wahre
König Israels erweıst (ILI Diese Komposıition des Grundevangeliums stehe ften-
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sıchtlıch antıdoketischem Vorzeichen, und ihr Höhepunkt sel das 25 1sSt voll-
bracht“ Jesu Kreuze. Das Grundevangelium wurde VO Evangelisten zunächst
durch Redepartien ausgebaut, W1e 1mM eıl zeigen sucht. Er 71bt aber selbst
Z da{fß sıch hier keıine Siıcherheit erreichen aßt Hierher rechnet Joh 6; (7 ö5
in 1 14, während Joh 8’ 30—959; 1Ds 1—16, 33 und 1  r die entstehungsgeschicht-lıch als Jüngere Komplexe beurteilen se1ın sollen, keine Anknüpfung die Peri1-
kopen des Grundevangeliums zeigen ber ISt diese Annahme wirklich NOL-
wendıg? Für K3 1—16, 33 würde sıch durch eine Umstellung mıiıt 13 un: eiıne
durchaus harmonische Verbindung MIt LZ AA 50 als CrSUGr Abschiedsrede ergeben,die Jesus VOT den Aposteln gehalten hat, nachdem sıch nach 1 ‘9 36 VOr den Nach-
stellungen der Juden ‚uUus Jerusalem zurückgezogen hatte (vgl Greg [1941] 503 E,
und Verbum Domin1ı 119391300—307). Es 1St durchaus verständlıch, da{f kurz
darauf beım Abendmahl Ühnliche Abschiedsgedanken wiederholt hat (Joh un: 14),

dıe sıch Joh organısch anschließen wurde. In einem letzten Stadıum hat der
Evangelıst nach das Grundevangelium Z.U) Passıonsevangelium umgestaltet, wıe
1m eıl gezeigt wiıird. Joh / 2—10, das 1MmM Grundevangelıum dıe Einleitung ZU
Jerusalemer Wırken Jesu ausgemacht und VOTL D gestanden habe, S@e1 VO Evan-
gelisten 1n der Passakomposition diesem Zusammenhang yelöst worden Ist

Aaus dem Zusammenhang nıcht eher verständlich, da{ß Joh ursprünglıch zwıschen
Joh und gyestanden hat Be1 der Umgestaltung ZU Passıonsevangelium oll der
Evangelıst verschiedene Abschnitte eingefügt haben, entstandene Lücken
stopfen: die Reise nach Galıläa (3, 22—30; 4, 44 —  > das Laubhüttenfest Z

25—30 die Fufßwaschung (15: b 12—17 2 9 1 6 das Gesprächm1t der Samarıterin (4, 4 —m A3 Scheidung 1M Jüngerkreis (6, 60—71), Scheidung 1m
Kreıs der Behörde ( 31=—32 45—52; 1 'g OI die Abrahamskındschaft (8; 30—59),die Hırtenrede (10, 22—39), die Warnung der Jünger VOT dem Betreten Judäas (dI
7—10), die Fußwaschung des Petrus 5 6—11), die Abschiedsrede (1S und 16), das
Hohepriesterliche Gebet (7)5 den Wettlauf ZUuUr Gruft (20, 2—10), die Erscheinungen

See Tıberias (21) Das Evangelium umtfaßt 1n dieser Überarbeitung nach
außer dem Eıngangsteil s 1—2, 12) vier Hauptteıle: Z 13—5, 47 ; 6! 1—11, 54; L1
35—17, 26; 18—21 Nach2i sel ohl VO  =) dem Schülerkreis des Verfassers
nach dessen ode 1n Umlauf SESETIZT worden. Es 1St durchaus naheliegend, dafß der
Evangelist sein Evangelium nıcht AaUuUSs einem Gufß geschaften, sondern 65 nach un!:
nach erganzt und überarbeitet hat. Dadurch würden sıch manche Ungereimtheitenerklären, die den Gedankengang heute storen. ber da{fß das Itiınerar und der chron9-
logische Rahmen 1M Sınne des Evangeliums nıcht historisch, sondern kerygmatisch-geschichtlich verstanden werden wollen und da{fß nıcht einma]l der 'Lod JesuNısan als hıstorisches Datum werten se1 wırd VO: Vert ıcht bewiesen.
Ebenso bleibt es eine unbewiesene Annahme, da{fß das Grundevangelium, WI1e die
synoptische Tradıtion, NUr e1ine Jerusalemreise Jesu gekannt habe, Sanz abgesedavon, da auch die synoptische Tradition durchaus mehrere Reısen Jesu nach Jeru-salem andeutet (vgl Mt Z un L3, 34) Wenn der Vert behauptet, dafß
die Lieblingsjüngergeschichten WAar nıcht den Vorrang des Petrus bestreiten, sıch
ber entsprechende Ansprüche der römischen Gemeinde richten (172 f.), heißt
auch das, 1n den exXt hineinlegen, W 4as ihm völlıg fernliegt. Man wird Nnzugestehen, da{ß der Verf. manche anregende Frage aufwirft, aber die ntwort 1aßt
oft unbetriedi B  Pa enn CS wırd jelfach 1Ur vyezelgt, WI1Ie siıch bei der Abfassungdes Evange Un  Cn hätte se1n können, aber nıicht, dafß SEeWESCH seın

5 Brinkmann
Lachowski,( J. The Concept of Redemption accordıing the Gospel of St. John.

T, 80 (138 5 Rom 1958, Angelıcum. Vert. 51bt zunächst eiınen Überblick ber
alle auft die Erlösung bezüglichen Stellen 1m Johannesevangeliıum miıt den bedeutend-
sSten Kommentierungen VO  $ Barrett, Dodid, Lagrange USW. (15—37), sodann eine fort-
laufende theologische Exegese 39—113) der Haupftstellen: Das Motıv der Er-
Ösung 1St die Liebe des Vaters 1n der Sendung seines Eingeborenen und Christı

höchste Liebe S I L3 34); WIF erhöht Kreuz und ZUr Glorie und Z1DtLeben den Glaubenden. Christus 1St Opferlamm tür die Sünden nach Is 93 auch
das wahre Passahlamm IO 36); „Licht“ deutet AN sıch noch ıcht hın auf das Teuzes-
opfer. Christus, sündelos, überwindet den Teutel GCLZ: 3136 . Welt“ 1sSt neutral
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der Öse. „Die Stunde“ 1St die des Leidens und der Verherrlichung durch Wun-
der un: Auferstehung. Das Kanazeıichen deutet ohl noch nıcht auf das Ver-
SOSSCNEC Blut Die Tempelreinigung 1St mess1anisch, hohepriesterlich; der zerstorte
Leı1ıb Christi ersteht wieder, se1in Opfer GESGCLEZE dıe des Erhöht“, W1€e e1INst die
Schlange, o1Dt Christus Leben 6, 51 1ISt 1m Sınn des Opfers gemeınt. Im reiwiıl-
lıgen Opfertod des Guten Hırten ZEeIgt sıch die Liebe des Vaters und des Sohnes
auch die Heıden sollen das Leben haben (10, 11 aAhnlich 1m ode für das Volk
I: 52) > 1m Bild des Weizenkorns erscheınt die unıversale Fruchtbarkeit se1ines odes
(42. 24) Christi Erlösungswerk verherrlicht den Vater, dieser den Sohn Z 2f£.) Er
„weıht sıch ZU Opter“ d 1 vgl LXX) für die Jünger; der nahtlose Rock 1St
Priestergewand (19, 23) In der Passıon hebt Johannes Freiwilligkeit (18, 110} und
Könıgtum hervor (CL85 D/ O 1 schon 6, 1 9 Z B) Am Kreuz 1St das VO
Vater aufgetragene Werk „vollbracht“, alle Weıissagungen sınd „erfüllt“: das Blut
Aaus der Seıite welst zurück aut 6, 54 f das Wasser auftf W kraft des Todes wird
der Hl. Geıist den Glaubenden gegeben. Die Auferstehung bestätigt Christi Aus-
5x:  5  € ber seıine Erhöhung und ihre Wirkungen; die Vollmacht der Sündenvergebungbekräftigt den Sühnecharakter se1nes Todes Die Übertragung des Oberhıiırtenamtes

Petrus welst zurück auf 1 9 1 R Der Prolog als Epitome des Erlösungs-plans zeigt den Kampf der Welt, der Finsternis das icht. un: als Wirkungder Erlösung das Leben 1n den „Gotteskindern“, analog dem des Eıngebornen.Kap (115—129 gibt die Synthese. Die Erlösung LST das Geheimnis der Liebe des
Vaters und Christi den Menschen, aber auch des Vaters ZU Sohne und des
Sohnes ZU Vater. Der Sohn soll die Welt nıcht richten, sondern rettfen A4US$S der
Sklaverei der Sünde, des Teufels, der Fınsternıis, und soll ıhr göttliches Leben geben,allen Menschen:;: Jesu „Stunde“ umta{ßr Tod und Verherrlichung nach Gottes Willen.
Die Durchführung des yöttlichen Planes durchzieht das ANZEe Evangelium und wird
gekrönt durch die Auferstehung. In Exkursen W COIdı Glaube (47), Licht (60),Welt (66), Leben (90) behandelt. Dıe Untersuchung 1St klar durchgeführt, Schritt
tür Schritt. Wiıederholungen ließen sıch be1ı der Anlage ıcht vermeiden. Einzelnes
sihe iINan n noch SCHNAUCL diskutiert, 1St -  — behaltf ohl noch nıcht
gleıch V1Carlıous. Neben Qumran hätten auch Kerinth (Irenaeus adv haer 11) und
überhaupt die gynostische Erlösungsauffassung berücksichtigt werden sollen. Leider
vermifßt INan deutsche Literatur außer Meınertz und den übersetzten Key words des
IW  b un Bultmann Theol.NT; waren manche abweichende Ansıchten noch
ZUr Sprache gekommen. Die Arbeit ze1ıgt ZUuLt die Zusammenhänge un die innere
ıdeelle Einheit des Jo-Ev un wırd besonders der Dogmatık dienen.

auck  9 Die Tradition und der Charakter des eHSBEN Johannesbriefes. 80
(D S Tübingen 1957, Mohr. Vert geht VO:  e} der lıterarkritischen Arbeıt

Joh Aaus, W1e S1E anderen VOL allem VO Bultmann betrieben worden 1St
miıt dem Ziel, 1m Johannesbrief (wıe 1m Evangelıum) eine Vorlage or:entalisch-
gnostischer Rıchtung herauszuschälen, dıe Bultmann als „Offtenbarungsrede“ charak-
terisiert, sıch die mehr homiletische Art des Briefverfassers bhebe. lehnt
mit Büchsel, Braun un Käsemann e1nNe Vorlage VO vorchristlicher, heid-
nısch-gnostischer Herkunft b (6—11 ber möchte doch insofern der These einer
Vorlage zustimmen, als sıch 1n einıgen Abschnitten des Brietes kunstvol]l gebauteAntithesenreihen abheben lassen, deren Architektonik es wahrscheinlich mache,dafß S1Ee dem Vertasser ıcht SOZUSASCN AUS der Feder geflossen sınd sondern irgend-w1e als geformtes, kunstvolles Gebilde vorlagen. Diese Vorlage, erulert Aaus JohD 6—10; 2) —11; 29—3, 10, ziele durch ihre apodıktische, lapidare, Ja oONOLON
eindringliche Art der Aussage auf eiInNne Scheidung zwıschen den Sündern und denGerechten, wobei als Kriterium der Scheidung der christliche Wande]l oilt (11—26).In der Frage des traditionsgeschichtlichen Zusammenhangs der Antithesenreihen VeOI-WEeISt der Vert. einerseits auf dıe urchristliche Taufunterweisung: „Einzelne Motive
SOW1e Motivverbindungen, die ihren Ort ın der trühchristlichen Tauttradition haben,sınd VO Verfasser der Antıthesen aufgenommen un verarbeitet worden“ (65)Anderseits scheinen die Antıthesen W  ; Joh 1n eiıner Traditionslinie stehenmiıt den Texten 1mM Alten Testament, worın be1 Gelegenheit der Erneuerung desBundes das unbedingte Gottesrecht verkündet wird 1m Sınne einer eidung der
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Gottlosen VO  ; der Gemeinde (vgl Deut Z un miıt den Abschnitten 1m
Sektenkanon der Qumrangemeinde, worın die Ddegnung der „Manner des Gottes-
loses“ un die Verfluchung der „Maänner des Belialloses“ auch 1m Mittelpunkt der
jahrlıchen Gemeindeversammlung ZUr Erneuerung des Sınaibundes standen. Letz-

stehen die Antithesen VO:  - Joh noch besonders dadurch nahe, da{ß s1e auch
ethisch-dualistisch gefäarbt sınd (v  gl 26—66). Welches ber ISt. das Verhältnis der

gekennzeichneten „Vorlage“ ZU Briet? hält dafür, da{fß beide auf denselben
Vertasser zurückgehen: Der Brietschreiber selber hat früher die Antıthesenreihen
vertaßt. Diese Einheıt des Vertassers sucht zeıgen urch den Nachweıs, da{f
iın den Teılen VO  en] Joh die VO allen dem Brietschreiber zuerkannt werden, dıe-
selbe Formstruktur sıch ndet, 1LUI nıcht stark durchdacht W 1€e 1n den Antıthesen.
Be1 dieser Lage 1St nıcht verwundern, da{ß Stellen Brief 91Dt, Wo Wel-
teln kann, ob s1e ZUr Vorlage gehörten oder EerSTt beım Schreiben des Brietes kon-
zipiert wurden (vgl 67/—83). ber nıcht 1LUI tormal erweIlst sıch der Brief 1n Eın-
heit MmMIt der Antithesen- Vorlage, sondern auch dadurch, da{fß S mMıt dieser 1n e1n
und derselben Traditionslinie steht: Er ISt w1e die Vorlage ein „Reditus ad bap-
tısmum ” , insofern die Motive der frühchristlichen Taufunterweisung aufgreift
(84—98); und kennt dieselbe Spannung zwıschen dem 'Iun der Sünde un: dem
1un der Gerechtigkeit auch 1m Christen) w 1e die Vorlage, worın beide 1n einer
groißen Traditionslinie miıt der Qumrangemeinde des Spätjudentums un MUIt Pau-
lus stehen 98—122). Die Vorlage hat der Vertasser ohl erstmals die Gemeın-
den verichtet, als die Irrlehrer noch nıcht VOIl iıhr geschieden I1, un WAar SC-
rade Z.U weck der Scheidung. Spater.  , als dıe Scheidung vollzogen W.rT, nahm
dıe Vorlage nochmals auf und kommentierte s1€, damıt die VO den Irrlehrern 1n
den Gemeinden hervorgerutfene Krise vollständig überwinden. Es 1St klar, da{ß
1n diesem sorgfältig gearbeiteten Buch manches NUr wahrscheinlich zemacht wiırd. Das
gılt uch VO der Exıstenz ıner Vorlage, W1e S1e konzipiert. Für dıe Haupt-
tendenz se1nes VWerkes, namlıch den SanzeCh Johannesbrief 1n der jüdisch-christlichen
Tradıtion verankern, verdient ernstTeEeSsSTIE Beachtung 1n Anbetracht der gründ-
lichen Beweisführung. In eiınem eıgenen Exkurs Joh > — versucht
speziell jene Stelle VO Geıist, Wasser un Blut 1n dıe jüdisch-christliche kultische
Tradition einzuordnen. In einem anderen Exkurs(128—146) zeigt Sgut w 1e überall
dıe Einheit des Verfassers testgehalten werden annn un keıin Anlafiß besteht,
redaktionelle Eıingriffe denken. Hervorgehoben se1l noch eın Grundsatz, den
für dıe Erforschung der Formstruktur bei Johannes die Hand gibt „Nicht die
Zahl der Tonsilben und die Länge der einzelnen Zeilen L1St ma{isgebend, sondern der
gedankliche Rhythmus hat als Kriterium gelten“ (68) Im Punkt der Vorlage
inO ten WIr sovıel zugeben, da{ß Johannes C1M Schreiben se1ines Briefes oew115 auch
zurückgegriffen hat auf Formulierungen, die schon bereitliegen un fter ın der

WennemerBelehrung un Ermahnung seiner Gemeinden angewandt hatte.

Kas S1N en T Die Kırche un Marıa. Ihr Verhältnis 1m Kapiıtel der
Apokalypse. Q0 (176 5 Düsseldorf 1958, Patmos. 22.50 Über Apk 1St
1n den etzten Jahren viel yeschrieben worden, und nıcht immer MITt der nötiıgen Dıs-
kretion. War allein der Wunsch ausschlaggebend, den 'Text für dıe Marıo-
logie nutzbar machen un das apokalyptische VWeıb jeden Preıs miıt Marıa
iıdentifizieren. Um mehr mu{fß I1a  e} dem JUNSCH Benediktinermönch Aaus Marıa
aach ank wıssen, dafß mı1ıt seiner Löwener Doktorarbeit die schon unerquicklichwerdende Diskussion doch noch einem u  n Ende geführt hat Seine wohlbegrün-dete Lösung faßt E1 1n die Worte Cn z4f8S lıegt 1LUTr eın 1nnn der Gestalt des
Weiıbes VO Apk VOT, der ekklesiologische, welcher die Gottesgemeinde der San-
zen Heilsgeschichte UIMNSPaNnNtT. Und der ekklesiologische inn enthalt den marıo0-
ogıschen 1nn S W 1€e Marıa 1n dieser umTt4ssen!|  en Heıilsgemeinde iıhren Platz hat“

Gegen alle Versuche, einen mehrftfachen Schriftsinn vindızıeren oder Je nach
Bedart VO  3 der ekklesiologischen Deutung ZUT mar1ologischen „springen“ (23)und umgekehrt, halt den gesunden hermeneutischen Prinzıpien fest, die schon

Sıckenberger Apk leider hne Erfolg vorgetragen hatte. Besonders
arft immer wieder miıt echt eın und das kann nach manchen Seiten hın

nıcht oft CS werden nıcht MIt modernen Kategorien den Text her-
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anzugehen, sondern auf die dem Apokalyptiker eigentümliche Denk- und Ausdrucks-Wwelse achten. Deshalb wıdmet einen großen eıl seiner Arbeıt dem biblischenHıntergrund un: den alttestamentlichen Parallelen 927—138). Dabei kommt auchder tür Apk Wichtige Qumrantext 3) —1 ausführlich ZAUUTE SprachesEs zeigt sıch, da{iß die dem Alten Testament Verirautftfe Bildrede VO.Gottesvolk als Weıb un: Mutter weder als Personifikation noch als Abstraktionverstanden werden darf. Sıe meınt vielmehr eine reale Gegebenheıt, die den ein-zelnen miteinschließt seinem geschichtlichen Platz Auft Marıa und die Kırche -gewandt bedeutet dies: Es handelt sıch nıcht WEe1 isolıerte VWırklichkeiten, SON-ern 1Ur die eine des Gottesvolkes, dem Marıa als Mutter des Mess1ıas angehört.Der marıiologische Sınn mu{ Iso innerhalb des eklesiologischen Gesamtsinnes 5C-sucht werden. Er ergibt sıch zwanglos un „ohne jede hermeneutische Gewaltsam-keit“ 1ın der ersten Häilfte der Vısıon ber auch hier stellt das „ Weıb“ nıchtprimär Marıa dar: sondern dıe Heilsgemeinde des Alten un Neuen Testaments inıhrer mess1ianıschen Schwangerschaft. Insofern 1U Marıa diese yöttlıche Heıls-schwangerschaft dusgeLragen hat,; kommt ıhr 1n der Geschichte des Gottesvolkes einzentraler un entscheıidender Platz „Die Geburt Jesu Marıa 1SE ben seıneGeburt us der Gemeinde Gottes. Als lıed dieser Gemeıinde handelt Marıa dasHandeln dieser Gemeinde“ arf Ian die Hoffnung aussprechen, da{fßß sıch dieMarıologen miıt dieser allein sachgemäßen Auskunft beruhigen werden und ıcht
machen?

wıeder VO:  - versuchen, aus Apk einen Tummelplatz trommer Phantasien
Schierse

P, Apocalypse Hıstoire de l’exegese (Beiträge ZUr Geschichte derbıblischen Exegese, 2 80 (VI nd 154 > Tübingen 1959 Mohr. Ar-beiten ZUr Auslegungsgeschichte werden immer häufiger. Sile sınd sehr nützlıch, wenn

0 a S1e WI1e dıie vorliegende objektiv informieren, hne ıne vorgefaßte MeınungM der TIradıtion beweisen wollen. Der ert. hat Apk ausgewählt, weılmIıt diesem repräsentatıven Kapiıtel die Auslegungsgeschichte der Sanzen ften-barung 1n den Blıck bekommen wollte. In der Tat erhält INnan eın klares Bıld Vonmnden einzelnen Phasen der Exegese dieses rätselhaftesten aller biblischen Bücher. Ins-
SCSAaMT werden die 480 utoren zıtlert VO Anfang des zweıten Jahrhunderts(Hıppolyt) bis zum ]ahre 1955 Aus NCUEIer Zeıt tehlen dıe Kommentare von Karrer,Ketter, Lilje und Kr während andere, die rein aszetıiıschen der poetischen Charak-
ter haben (Claudel, Rahner, Speyer), SCHAaNNT sınd. Der katholische Leser1St dem Vert besonders für WeIl Dı1NSC dankbar: für die ungekürzte Wiıedergabedes tiefempfundenen Marıenliedes, das Martın Luther Apk. gedichtet hat (56),un für die objektive Würdigung der Jesuitenschule des Jahrhunderts. Von denWerken eines Rıbeira, Viıegas, Alcasar, Marıana, Kırcher, Cornelius Lapıde undihrer Schüler chreibt Leurs OeuVres, remarquablement erudites, brillent COMMEdes flambeaux Par la NOveaute de leur methode, dans la nuıt de V’arbitraire ’aprior1“ (77)ti1on W1C S1e en Kassın

Dagegen wird die relative Berechtigung der marıo0logischen Interpreta-in seinem 1958 erschienenen, vorhergehenden hierbesprochenen Buch (mit den otwendigen Einschränkungen) herausgearbeitet hatnıcht gesehen. Das Schema eines kurzen eigenen Auslegunysversuches, der die SC-siıcherten Ergebnisse des historischen Überblicks faßt, schließt dıe Unter-suchung aAb Statt eines Literaturverzeichnisses findet INa  — einen Autorenindex, derdie Auffindung des vollständigen 'T ıtels leicht ermöglıcht. Sc  1erse

Papyrus Bodmer Natıvıte de Marıe,(WL27 S olo publıe Par Testuz. SI 80gny-Geneve 1958, Bıbliotheque odmCh? sfr Testuz, ehr-beauftragter der Genter Universität, hat durch die Herausgabe dieser ZuL C1-haltenen Papyrushandschrift Aaus der Bodmer-Sammlung mıt französischer Über-
SCETZUNg den altesten bisher ekannten griech1schen Textzeugen des Protevangeliumsdes Jakobus der Forschung zugänglich gemachD Das Schriftbild 1St, einschließlich derAbkürzungen der heiligen Namen, dem 1ftbild der Vor kurzem AauUs derselbenSammlungeinem bej

veröftentlichten Papyrushandschrift des Joh sechr ahnlich, W1e Au>gegebenen Faksimile ersichtlich 1St (vgl Schol [1957] 399—410, und 34[1959] 304 5 Es sPridlt alles dafür, dafß die Handschrift, W1e der Herausgeber
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meınt, 1mM Laute des Jahrhunderts entstanden ISe Die bisher bekannten griecht1-schen Handschriften dieses apokryphen Buches SsSLaAMMEN EeFrst aUus dem und 10. Jahr-hundert, mıiıt Ausnahme eines Fragments Aaus dem bis Jahrhundert urch iıhr
relatives Alter bestätigt die Handschrıift, daß der schon AauUus anderen Handschriften
bekannte kürzere TLext der altere 1St. Statt der gewÖöhnlıchen Überschrift „Prot-
evangelıum des Jakobus tragt die Hanädschrift den Titel i EvEoıc Maptaı. AroxahubiG
AXW Der Herausgeber macht 1M Anschluß Harnack, Chronologie der altchrist-
lichen Literatur (Leipziıg 539—579, un: Michel-Peeters, Evangiles apocryphes(Parıs “1924) —V darauf aufmerksam, daß dieses apokryphe Evangelıum, ab-
gesehen VO Epiulog (Kap. 25 ohl drei Quellenschriften zusammengefügt 1st:

Die Geburt un: Jugendzeit Marıens (Kap 1—16), die siıch ursprünglıch ohl
der Epilog (Kap 25) angeschlossen habe, Die jungfräuliche Geburt Jesu, weıthin
1m Anschluß k 1—27, mMIt besonderer Betonung der Jungfräulichkeit Marıiıens
(Kap. 17—20), Die Anbetung der Weiısen und die apokryphe Erzählung von
Zacharias (Kap. 21—24 Gegenüber der Ausgabe VO  3 "T1schendorf tehlt SlaNZ Kap
1 9 (ein Bericht Josephs ın erstier Person). In kürzerer Fassung finden sıch Kap 19,45 un 20, (der Bericht über die Hebamme alome), und Kap Z der Bericht
ber die Weısen VOTr Herodes). Wenn dıe Handschrif wirklich AaUus dem Jahrhun-dert SLAaAMMT und daran 15 kaum 7zweıteln ISt damıt die Ansicht VOon Miıchel
un: Peeters wıderlegt, daß der Teıul  5 die apokryphe Schrift VO  3 Zacharias, TST
kurz VOTr dem Jahrhundert entstanden SEl Das Werk mu{fß in der kürzeren
Fassung nde des Jahrhunderts vorhanden gzewesen se1ın. Es 1St bekannt, daß
1n der oriıentalischen Kırche csehr 1n Ansehen gyestanden hat Man kennt eine syrıische,koptische, sahidische, arabische, aramäısche und athiopische Übersetzung. Im Abend-
and War anscheinend nhule ın Überarbeitungen verbreıitet, da es 1n einem Brief VO:  }

Innozenz verurteilt und auch 1mM Dekret des Gelasıus (6 Jahrhundert)verurteilten Büchern yerechnet wurde. BStT: G, Postel veröftentlichte 1552 1n
Basel eine lateiınısche Übersetzung nach einer griechischen Handschrift Aaus Onstan-
tinopel dem Tiıtel „Protevangelıum des akobus Druck und Ausstattungsınd erstklassıg. Eın Versehen XOLYVOVY (92 wurde nachträglich richtig-xestellt: ebenso wurde die entsprechende französische Übersetzung 1n » une
(personne) profane, nı (A impure“ berichtigt. Für die Geschichte der alt-
christlichen Literatur bılder die Ausgabe eınen wesentlichen Beitrag. riınkmann

Q  Q f-Kopp  , C Die heiligen Stitten der Evangelıen. 80 (504 und AbB5°)ensburg 1959 Pustet. A Der Verf., der schon 1925/1927 tür eineRı  ar5aologisch-geschichtliche Arbeit „Elıas und Christentum auf dem Karmel“
Heıligen Lande geweılt hatte, Z1ing 1936 1m Auftrage der Görresgesellschaft 1n iıhr
Orijentalisches Institut nach Jerusalem und schrieb dort U 1939 1n öln erschienene
Werk „Grabungen und Forschungen 1m Heılıgen Lande Da ihm der da-
malıgen polıtischen Verhältnisse die Rückkehr nach Deutschland unmöglıch WAar,blieb bis 1946 ın Palästina, 1m Kriege zweieiınhalb Jahre internlert WAaTrL.
Doch ruhte auch 1n dieser Zeıt das Studium ıcht SanNZz, Ww1e N einer Reihe Ver-
öffentlichungen AauUusSs der eıit VO  3 hervorgeht. Auft vielfachen Wunsch
verfaßte dann den vorliegenden kritischen Reiseführer durch die heilıgen Stäatten
des Evangeliums Un weıiılte diesem weck in den Wıintermonaten der drei letz-
ten Jahre wieder Orientalischen Institut der GSrresgesellschaft ın Jerusalem.Seine ‚u55 eigener Anschauung und eingehendem Studium der geschichtlichen Quellen
CWONNECN! Vertrautheit mıiıt dem Heıligen Lande befähigte ihn. die vielfach riyvalı-
sıerenden Ansıchten ber die neutestamentliche Topographie kritisch überprüfenun Gesıichertes VO weniıger Gesichertem der Sar Legendärem unterscheiden.
Dafür können WIr dem Verft. LLUT dankbar se1n, zumal dem Leser durch die zahl-
eıch angeführten Belege die Möglichkeit yegeben 1St, jederzeit die Tragfähigkeit der
Beweıise überprüfen. Daß dabei manche „festeingewurzelte Vorurteıile und
Unrecht herrschende Meıinungen“ 1n ihrer Haltlosi keit aufgezeigt werden, kann der
Verehrung des Christen für die heiligen Stätten eınen Eıntrag TU  5 Das gilt1n bezug autf die Stätte der Heıimsuchung Mariıens bei Eliısaberth und der Geburt desTäufers, dıe schwerlich in Aın Karım SEeWESCH seın dürfte, WEeNn auch ine anderesıchere Stätte N: auszumachen IsSt; ferner vVvon der Lage des biblischen Emmaus, das
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nach der Alceres Tradition mMıt dem 160 Stadıen VON Jerusalem liegenden ‘Amwaäs
(Nıkopolis) ıdentisch ISt, während sıch für Kubebe keine ältere TIradıtion findet:
der VO  =) der Stätte der Verurteilung Jesu, die ohl nicht in der Burg Antonıia,
sondern 1m Palast des Herodes suchen 1St, der als Priätorium diente oder
VO] dem biıblıschen Kand, das I1  - seit dem Jahrhundert in afr Kenna finden
wollte, während in dem 9 km davon entfernten Chirbet Kana, einem heute
menschenleeren Hügel, suchen 1St Mehr als einmal bleibt bei der Lage der1 Quellen eine sıchere Entsche1idung unmöglıch. In manchen Fällen gelıngt dem
Verf., durch sorgfältige Auswertung bıblischer und außerbiblischer Anhaltspunkte
die Lage biblischer Statten NeUu beleuchten. Bekanntlich gehen TI die Ansıchten

} ber dıe Lage der Tauftstelle des hl. Johannes auseinander. Wo 1St das Bethanıen
Jense1ts des Jordan (Joh i 28) suchen? Der Vert ze1igt MIt u  n Gründen,
da{ß die Taufstelle tatsächlıch ohl 1n der Niäihe des heutigen Johannesklosters
der schon VO Orıgenes erwähnten Jordanfurt „Bethabara“ bet ‘abarah Haus des
Überganges gelegen be; die Israelıten den Jordan überschritten un Elıas
MmMIt Elısäus hinüberging Da dort 1n der Niäiähe eın Bethanien (bet anı)jah
Haus des Bootes) SCWESCH sel, se1 möglıch, WENN 65 sich ıcht eın frühes Ver-
schreiben handle. Allerdings habe Johannes schwerlich 1m Jordan selbst getauft, SoN-
dern östlich davon bei dem rte Sapsaphas Bache Chorat (Kerıith),
Elıas während der Dürre geweilt hatte (161 Nach der arabıischen Eroberung
musse INan dann die Taufstelle auf dem 'estufter des Jordan lokalisiert haben,
heute 600—700 Meter westlıch VO Jordan das Johanneskloster steht. Aut dem
Westuter WTr Ja die Joh 3, 23 erwähnte spatere Taufstelle des Johannes „AÄnon“”
((enawan uellen bei Salem, süudlıch VO!  a} Bethsan (Skytopolıis) Diese wenıgen
Beispiele moögen einen Begriff geben VO  - der Bedeutung des Werkes für jeden, 2  Y
sıch miıt der Exegese des Z} betassen hat Er findet hıer eiıne anregende
zuverlässıge Hiılfe; zumal die beigegebenen 66 Lichtbilder ıhm die behandelten hei-
lıgen Stiatten sichtbar VOT Augen führen. Brinkmann

Dogmatik un: Dogmengeschichte
Recheis, Ath S Engel, 'Tod un: Seelenreise. Das Wıirken der Gei-

Ster beiım Heiımgang des Menschen 1n der Lehre der alexandrinischen und kappa-
dokischen Väter (Lemi C Lesen . SI 80 (222 > 1958, Edizioni di Storia Idats

Be1 der hıs VOTLr WEN1ISCH Jahren noch geringen Beachtung der Engellehre. in_ der LECUCICH Dogmatık und Dogmengeschichte, be1 der Schwierigkeit uch der da-
INIT verbundenen Fragen, wird InNnan eine Studie w 1e die dankbar begrüßen,
WECeNnN S1Ee auch thematisch un quellenmäßig begrenzt ISt. ert. geht VO  3 der Stellung
der Engel in der Totenliturgie AUS, das C11]. „Engel, Tod un Seelenreise“ hel
Klemens VO  5 Alexandrien, UOrigenes, Eusebius VO'  e Caesarea un: Athanasıus und
schließlich bei den drei sroßen Kappadokiern untersuchen. Andere Quellen WT1 -
den wenıgstens ZU) Verg e1ıch ausgenutzt. An Anfang 1STt eine Analyse des Wır-
kens der Engel bei der Hımmelfahrt Christi nach dem Verständnis der ZeENANNTITEN
Väter gestellt (23—40) Das Kap handelt ber den Todesengel, das Seelengeleıt
und die Einholung Himmlischen Jerusalem 42—137). Den Abschlufßß bıldet
Kap Diıe Grenzwachen des Jenseıits 9—1 Der Wert der Arbeit besteht
ın den sorgfältigen, textlich rel!| belegten Ausführungen den Vorstellungen der
einzelnen Väter, dıe Angelologie un Eschatologie in leicher Weıse betreffen.
Origenes steht 1 Mittelpunkt. Von ıhm aus 1St auch der Sprung VO  $ den lex-
andrınern den Kappadokiern gerechtfertigt, W1e auch schon der Zugang sıch er-
schliefßt einer zew1ssen theologischen Interpretation e1nes Materıals, das sehr
den antıken Anschauungen heidnischer der apokrypher Herkunft, und damıiıt auch
dem My-thos, verwandt 1St. Hıer liegen auch die (z notwendigen) renzen der
Arbeit. "TIrotz mancher Vorstudien ber die relig10nsgeschichtliche Herkunft der
Engelvorstellungen haben WIr noch keine ausführliche und umftassende Untersuchung,
welche den eigentlıch biblisch-christlichen Bereich 1n den alten Engelvorstellungen
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aufwıese er könnte jetzt verweısen auf die „Engel-Artikel“ VO  e} Michel 1m
ex ThKırche 32 1n Bauer, Bibeltheol. Wörterbuch, un 1m Religionswiss. WOor-
terbuch VO  3 Fr. König; terner „Engel“ 1M Bıbel-Lex.). Dıe kurzen Ausführungen
Begınn des Z. und Kap., terner 53 f 61 E /9 f erheben nıcht den Anspruch,
dieses schwier1 C  n Problem lösen. Über dıie religionsgeschichtliche Fragestellung, die
S05a schon CGS VO:  - Alexandrien (Strom VI gesehen hat (vgl Haubst,
LexThKirche 32 868) stellt sıch das andere Problem der „Entmythologisierung“
der besser einer die alten Vorstellungen ıcht hne weiteres abwertenden, sondern
auswertenden Interpretation. Wohl macht Vert. verschiedentlich Versuche einer theo-
logischen Deutung (116 8 E auf den wiıchtigen kosmischen Aspekt der Er-
lösung hingewıiesen wird, WAds für die Engellehre 3US'  en ware; 1972 un: a ©
ber C 1St. sıch der Größe der Forderung ohl nıcht 1M vollen Umfang bewußt.
Immerhin hat eın Theologe, der sıch der schweren Aufgabe eiıner theologıischen Inter-
pretatıon annehmen will, 1er reiches, zuverlässig gebotenes Materıal. — Leıider hatte
Vert nıcht die Möglichkeit, die Literatur, die be1 ihm miıt 1953 abschliefßt, CTr =

ganzen, 49 fehlt der Verweıis auf Fr Könıig, Dıe Amesha Spentas des Awesta und
die Erzengel (Melk Für die Bibliographie 1sSt nachzutragen: Wey, Die
Funktionen der bösen eıister be1i den griechischen Apologeten des zweıten Jahr-
hunderts nach Christus (Wınterthur Zıegler, Engel un Damon 1m Lichte
der Bıbel (Zürıch weıtere Lit. auch bei Schmidt, Lucıfer als gefallene

GrillilmeierEngelmacht: TheolZ Basel) (1951) Ü6=

Theologiıe de l’image de Diıeu chez Origene (Theologie, 34) S, 80
(287 5.) Parıs 1956, Aubier. Das 1 hema VO]! „Bılde (sottes“ be1 Origenes führt
thematisch w1ıe quellenmäfßıg einen belıebten Kreuzungspunkt moderner Forschung.
Obwohl @» VOTrerst 1n dieser seiner Straßburger Dissertation ıcht eiıne umtassende
Biıldlehre des Alexandriners vorlegen will hat doch schon eiINe ausgezeichnete
Vorarbeit dazu geleistet. Mıt e1inem großen Aufwand VO  e Kleinarbeıt, WwW1e
selten „ Vorgeschichten“ eınes bei eiınem einzelnen Autor studierten Problems zuteıl
wird, zeichnet der Verfasser die hellenistischen (33—45), jüdıschen (46—957) und
christlichen (57—69) Voraussetzungen, Aaus denen die Bildlehre des Orıgenes heraus-
wächst. Da s16e, bei allen biblischen Ansätzen, VO miıttleren Platonismus bestimmt
wiırd, 1St S1e gekennzeichnet durch Geistigkeit, Dynamık  ‘5 ber auch eınen gew1ssen
Intellektualismus, der das W ıllenselement zurücktreten Jäßt. einen Naturalismus, bei
dem die Gnade kurz kommen roht. und eiınen Subordinatianısmus, der das
Abbild dem Urbild unterordnet. erf. bemührt sıch sehr, zeıgen, W 1e€e Origenes doch
VO  3 seinen christlichen Ansäiätzen her diesen un anderen Gefahren CENTIZSANSCH 1St,
wWenn uch ehrlich 1St, Grenzüberschreitungen (Subordinatianismus, Seelen-
Präexıistenz) zuzugeben. Seine Studie reiht sıch damıt jenen bekannten Versuchen der
Origenesdeutung d} die eıner Rehabilitierung des verketzerten Alexandriners dıenen
sollen. Zu ihrer VWertung 1St nıcht ohne Interesse, auf ıne NEUECTE französische
Arbeit hinzuweisen, welche bewulfißt iın andere Rıichtung geht, ohne d1e CX L FeME Posı-
tiıon V O]  - de Faye der Hal Ko: einzunehmen: Marguerite Harl, Origene eit la
Fonction revelatrice du Verbe Incarne (Patrıistica Sorbonensia, 2)! Parıs 1958, die
fter ZUr ZEeENANNTLEN Studie (SES Stellung nımmt (vgl eb 334 F Diese liedert sıch
1n WwWwe1l große Hauptteile: Christus als Bıld Gottes 71—142). Die Geschichte
der Verwirklichung des Gottesbildes Menschen durch Partızıpation 3—2

Gegenüber vorschnellen Unterbewertungen der Bild-Abbild-Spekulation be] Ori1-
n vermaß Cr. durch seıne gründlıche Arbeit VO Gegenteıl überzeugen. Frei-
lı mußte seıne Deutung durch e1In Mosaık VO unbeachteten Einzelstellen belegen.Die Bildlehre erweIlst sıch semäfß Kol 15 besonders tür die Christologie des
Alexandriners zentral, WI1Ie s1e auch zugleich seinen Subordinatianiısmus mitbedingt@ ze1ıgt dies 1n seinem Teil, dessen Thema (nach der Intention des Or1-
genes) auch schon den Grund ZU Qnl legt. Christus LSt „das 1ıld Gottes,während Engel und Menschen Aur „nach“ dem Bılde Gottes gyeschaften S$1N: Christus
1St aber a) unsichtbares Bıld Gottes 75—128), und 1es alıs Sohn des Vaters, der
durch Zeugung hervorgeht. Cr x1bt 1er iıne ZuLte Analyse dieser Zeugungslehre(83—98), bespricht die Problematik des ÖLO0QUTLOG (98—110) 1n dessen Deutung Or1-
>5 VO  - allen Vornizänern dem Nıcaenum am nächsten stehe (111—121). Der
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Subordinatianismus komme mehr VO der Deutung des Wirkens Gottes durch den
Logos., Hıer beeinträchtigt dıe philonische Ldee VO: Logosmittler die ON-Erkenntnisse. Christus 1St aber das sichtbare Bıld Gottes (129—1442), IsoBıld VO 1ild. Trägerın dieses Biıldseins 1St. in GEFSUGE Linıe dıe Seele Christi, alsAbbild des Logos, des Bildes des Vaters. Darın beruht ihre besondere Heilstunktion.
Im Menschen selbst, als dem Abbild des eigentlichen Biıldes Gottes, des Logos (147bıs 179 siınd Seele und Leib zufolge der orıgeniıstischen Seelen-Präexistenzlehre inbezug auf iıhr Biıldsein verschieden —_- In ıhrem höheren eıl 1St dieSeele der präexistenten Geistseele OUS) ıdentisch 3— Der Leib hat türOrıigenes seıne Würde als Tempel der Seele Cr verteidigt ıer den übernatürlichenCharakter der Logosähnlichkeit des höchsten Seelenteils und schützt Origenes VvVordem Vorwurf des Pantheismus 160—175; 175—179). Diıe Sündenlehre bedeutet dienegatıve Entsprechung dieser Biıldtheologie 181—9215). Das Gottesbild 1St bernıcht vernichtet, sondern 1Ur überdeckt durch das Satansbild (Satanssohnschaft)— UOrigenes entwickelt 1er ine Sünden- Tier-Symbolik, die Cr. als eıne

E
christlich umgebildete plotinische Seelenwanderungslehre deutet, woher sıch die spa-tere Anklage auf Metempsychose-Lehre erkläre (Hıeronymus, Justinıan) (197—206gh.rigtus alleın kann die Logosebenbildlichkeit wiederherstellen, un dies in eiınem
Keinigungsprozeßß, der ZUuUr vollen „Ähnlichkeit“, der Vergöttlichung 1n der
Ewigkeit tührt Dieser Prozefß 1St Nachahmung Gottes un Christi, Vo Logos selbst
1mM Christen verwirklicht, und War auf dem VWege der Schau, dıe auch dıe Einsıcht 1n
die Logo1 der Dinge vermiıttelt. Cr. ze1gt, W 1E moderne Themen der Imago-Lehredes Urıigenes gefunden und VO  e} einer solchen Biıld- T’'heologie befruchtet werdenkönnten. Hıer INAS mıiıt eın Grund se1in, Marguerite Harl die vorliegendeArbeit dıe „LravauxX enthousiastes“ ber Orıigenes einreiht, obwohl S1eden sachlichen Analysen des relatıv häufig zıtierten Werkes kaum widerspricht vglbes. 280 5 Mag se1n, da Cr vorsichtiger seın dürfte 1n der Bewertung der
Menschheit Christi bei Origenes einem Zentralpunkt sowohl seiner UntersuchungwW1e auch jener VO Marguerite Harl Mehr als eiıner Akzentverschiebung dürfte
sıch aber ıcht chuldig gemacht haben Die Substanz seiner Studie halt der
Kritik stand. Grillilmeier

o ha Q %s The Image of God 1 Man accordıng Cyrıil of
Alexandria (Studies ın Christian Antıquity, 14) ST 80' (XV u.,. 194 S Woodstock,Maryl P5%, Woodstock College Press. Mıt der Studie B.s, ebenfalls einer Disser-„tazıon, werden WIr nter demselben Thema W 1€e der vorhin besprochenen Arbeit
VO Crouzel in die klassische Zeıit der alexandrinischen Theologie geführt. S1e kann
sıch schon auf mehrere andere Versuche stutzen (VIII) hne eine Vorgeschichte VonCyrıiulls Biıldtheologie voranzustellen, geht sotfort die gestellte Aufgabe, blendetber 1n jedem Kapitel 1ın die Vergangenheit zurück. Gegenüber der mehr systematı-schen und dynamisch-historischen Methode Crouzels geht ach den wesentlichenStichworten seiner Thematiık Zweı Doppel-Worte eröftnen die Reihe Ww1everhalten sıch Bild un Gleıichnis (image aın lıkeness, sixwv Uun: OPLOLWOLG ; vgl Gen If.) (1—11)? Diese Begrifte, die bei Cyrıull besonders ın die Trinitätslehre eingebautSIn.d, In iıhrer Fassung schon die Arbeit der VOrangegangenen Kontroversen

das Nıicaenum. Aller Subordinatianismus 1St Nnu ausgeraumt., W ıe VeOeI-
halten sıch Leib und Seele als Träger der Gottebenbildlichkeit? Sınd Leib und
Seele Je für sıch, der 1St der Mensch iıhr Träger 12—24)? Die frühe-
Han Alexandriner lassen dem ‚e1b nicht sSeın volles Recht zute1ıl werden. Cyrallleibt, WEenNn auch mMiıt einem gewı1ssen Schwanken, auf dieser Linie (22 2 Die Seele
ISt. der Sıtz der Imago, ber VO  3 der Erlösungslehre her bringt Cyrill manche Kor-
rekturen Die folgenden Kapıtel schlüsseln 1U das Wesen der menschlichen Gott-
ebenbildlichkeit mehr auf (reason, freedom, dominion, sanctıfication, Incorruptibility,sonshiıp) 25—125). ze1gt 1er den historischen Ansatzpunkt Cyrıaulls und seiner
Vorgänger 1n der Fassung des Natur-Übernatur-Problems. Der Mensch 1St geschaf-
C Christ sein; seın „Erkennen beginnt mıt dem Glauben“ (PG 76,877). Vgl
AZUu die u Ausführungen VO!] Liebaert, La doctrine christologique de SaıntCyrille d’Alexandrie la querelle Nestorienne, Parıs S 229—236.) Echtgriechisch 1St das Verhältnis VO! Natur-Übernatur bei der Deutung der Freiheit und1n der VWıllenslehre. Die natürlıche Güte un Gottähnlichkeit hat hier den Vorrang
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Alss Ebenbild Gottes bewährt sıch dann der Mensch in der Herrschaft ber die 1Frra-
tionale Natur. Gottes Abbild se1ın bedeutet die Heılıgung (o'(*(tau'p.z'z:) haben, 1mM Sınne
eıner ontologısch verstandenen Vergöttlichung un 1 Exercıtium der Tugend. In
dieser Fassung und Betonung veht Cyrall ber seine Vorgänger hıinaus. Der n
verderblichkeit (dedapoia ), primär verwirklicht 1m yöttlichen Leben derSeele, sekundär
auch 1m Leiblichen, wırd anderwärts dieselbe Bedeutung zugeschrieben. Mıt tha-
NAasıus ne1igt Cyrıil] dazu, hiıer den Haupfttitel der Ebenbildlichkeit sehen. Im
Sohnesgedanken o1bt der Imago-Lehre 1ıne besondere christologische Note. Eıne
besondere Seite des Themas enthüllt die Frage nach Mann un Frau 4ls Träger dies
Gottesbildes. geht hıer auf Cyrills Psychologie un Physiologie e1n, letztere
der griechischen Meidizin besonders verpflichtet ISt.  e W1e auch persische un JüdıscheEinflüsse dazukommen Die natürlıche Unterlegenheit der Frau vegenüber dem
Mann 1St aber aufgehoben 1n Christus, der 1 Mann direkt, 1n der Frau ber den
Mann die mago Gottes auspragt. bringt ıer CGsutes um patristıschen Frauenbild
6—1  n W aut dem Oxforder Patristischen Kongre{ß 1959 noch vertieft
hat. Was bedeutet dıe Sünde tür diese Imago? Eıne logisch Cyralls Voraus-
SCETZUNSCN erarbeitete Lösung müßfßte da diese mago ıcht eintach verloren
ISt, SOWEeIt ihre natürlichen Träger, Vernunft und Freıiheit, 1ın Frage kommen, wohl
ber untergegangen ISt, die übernatürlichen 'T ıtel betroftfen sin.d: Heıligkeit, Un-
verderblichkeit, Sohnschaft. Von der Terminologie her ber erg1bt sıch, dafß aktısch
1n Cyrıiull wWwel Traditionen och nıcht harmonisch vereinigt sind (Irenaäus-Origenes).Er chwankt zwischen der Annahme einer Zerstörung un der Ldee eıner Schwächungder Verdunkelung des Biıldes. Die Theologie leıdet noch lange dieser Spannung.Christus aber bedeutet die volle VWiıederherstellung des Ebenbildes nach selinen
verschiedenen, bisher betrachteten Titeln, un War wurzelhaft ın der Mensch-
werdung, vollkommen 1ın seinem Kreuzesleiden un: seiner Verherrlichung (160 bıs
165) Ihrer werden WIr schon 1n der Taufe zuteıl. In dieser Form äßt se1INne Er-
gebnisse stehen, hne nochmals eiınen Gesamtaufri(ß veben. Nach den 1U schon
zıiemlich zahlreichen Studien ber dıe Imago-Lehre der Väter vgl den Überblick
Von Th Camelot: RevScPhTh 443—471) dürften vielleicht bald die Vor-
AUSSETZUNGSEN für e1ine Synthese gyeschaffen SenInN. Grillmeier

(> anl  { Jn Experimental Knowledge ot the Indwelling Trinity: Histor1=cal Study of the Doectrine of St. Thomas (Pont. Fac. Theol Seminarı1 MarıaeLacum, Dissertationes 30) ST 80 (VI un 167 S Mundelein 1958, Saınt Mary ofthe ake Seminary. Diese tıon hatte ursprünglich VOTr, die Lehre VO  e der
„COgN1t10 experimentalıs“ der Einwohnung der Heılıigsten Dreıifaltigkeit ın der Seele

Gerechten, von der Thomas öfters spricht, ın ihrer historischen vorthomasıschen
können.Entwicklung zeıgen, tiefer auch in die Lehre des hl Thomas eindringenuf Anregung VO  —$ A Mı Kanderat wurde das Thema auch auf die Er-Tfahrun der eingegossenen Liebe ausgedehnt, den Sanzen Fragekomplex bessereinheit iıch erkennen können. Nur äßt sıch Ja eine Lösung erzielen 1n derStreitfrage, ob diese Erkenntnis 1n der Seele e1INe unmittelbare 1St (Gardeil) dereine bloß mıttelbare den Gaben der Einwohnung (Galtier), der vielleicht ine
„supradıskursive“ durch die übernatürliche Liebe, die Gott 1n Gerechten her-
vorruft (Garrızou-Lagrange). führt den Leser Z.U Begınn der Diskussion in dieSchule des Lombharden, WOZU aber sehr weitgehend auch die meısten übrigenTheologen des Jahrhunderts bis Praepositin zählt. Hıer wırd die Pro lem-stellung schon herausgearbeitet 1mM Anschluß Augustins Formulierung 1mM Bu
De Trinitate: Tunc Uunıcuique (tılıus mittitur, (D} QUOQUEC COYNOSCLIUT. ber TSTder Schule Wılhelms Von uxerre (WOZuU auch Wıilhelm von Paris,St Cher, Hugo VO  3

Roland VO  3 Temona un Rıchers Fishacre gerechnet sınd) wird der Au-
gustinustext gCHNAUeEr als amori1s, delectationis un >  b aN1M4L€ gedeutet.Dabej wıird das attektive Element manchmal gegenüber dem ratiıonalen besondersstark hervorgehoben, dafß letzteres sehr zurücktritt. In der Schule Alexanders VO'  3Hales wırd diese Linie spekulativ weiterverfolgt. Dabei ze1igt sıch eın noch usdrück-licherer Unterschied zwischen spekulatıver Erkenntnis und der COgN1t10 experimen-talıs. Letztere schließt auf Gottes Gegenwart AUS deren Wiırkungen 1n der Seele, be-sonders Aaus der uhe der Seele un: der innerlichen Freude. 1St diese Er-
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1 kenntnis 1LL1Ur e1Ine unsıiıchere (coniecturalis, coniecturae, W1e Bonaventura sagt).dabe;j auch eine ZEeW1SSE unmıiıttelbare Erkenntnis Gottes eingeschlossen 1St, konnte
der ert aus den Texten nıcht mıt Sıcherheit bejahen der verneınen. S1e LSt jedochsıcher durch S1e ıcht gefordert Zu ÜAhnliıchem Ergebnis tührt die urch-
forschung der Schriften Alberts des Gr. Dieser spricht ausdrücklıch von eınem „ dIS=

(  s i C —— - aa - Cufsus“ AaUuUs den Zeıiıchen der Eiınwohnung un: der Gnade Wagt aber auch 1er
mMIt echt nicht, eine unmıttelbare experimentelle Erkenntnis immer auszuschliefßen.
Die abe der Weısheit LST be1 diesem SAaNZCH Geschehen tür Albert der besondere
Habıtus, der den Menschen ZUr Süßigkeit des Einwohnens Gottes tührt Daher 1St
die Erfahrung des Sünders VO  3 Gott eiıne andere als die des Gerechten; enn VO:
blofßen Glauben unterscheidet sıch die Weısheit gerade auch experimentell: per

Hi ZUSstum amplıus lumen. Albert stellt auch die ausdrückliche rage An COgn1t10
OSIra S1It substantıalis m1ss10n1? Er AantwOortet W1€ ZU eıl schon einschlußweise
die trüheren Theologen 1n Wels auf die allen notwendiıge objektive Erkennt-
nismöglichkeit der Einwohnung: ın S1ZNO0 cognoscıbılis Sß PCISONA m1ssa, (est
cessarıum). Dieses „sSıgnum“ sıeht VOr allem der gratia gratum taciıens, dıe demSK FIALF,  SE FEL Sohn un dem HI1 Geıist zugeschrıeben wırd. Dıiıe aktuelle COgN1t10 experimentalıs
1St 1Iso nıcht wesentlıch immer verlangt. Thomas selbst gebraucht den ab-

} geschwächten Ausdruck einer „COgN1t10 quası experimentalıs“. sıeht den Grund
dafür VOTL allem 1n dem doch stark vorhandenen affektiven Element dieser Erkennt-
nNıs gegenüber der mehr sensitiven oder intellektuellen. Damıt 1STt. schon SESAZT, da{fß
S1ie auch tür TIhomas VOr allem eın Ertassen Gottes durch affektive Elemente der
Liebe und der geistigen Gefühle ISt. inquantum anıma) complacet sıbı in Fur
Thomas aber 1St dabei eın Schlußverfahren siıcher grundlegend. könne,
schließt 1ne unmiıttelbare der supradıiskursive Erkenntnis aut rund der abe
der VWeısheit nıcht „absolut“ ausgeschlossen werden. ber 2ve tound evVi-
dence that postulate such interpretation“ Auch das 1St. eın für die Wıssen-
chaft wichtiges Ergebnis. Wiıchtiger ber erscheint uns noch der Beitrag sein tür
den Einflu(ß der abe der Weiısheıit 1n diesen Überlegungen. Weısweiıler

; K La doctrine du pe: dans les ecoles theologiques de la premiere
} moitie du xoale siecle (Univ cath. Lovaniensıis, Dissertationes, ser1es 6 SI. 8O

(XII und 385 > Gembloux 1958, Duculot. S Fr Eıne ausgezeichnete LO-
Dissertation ISt hıer ZUuU ruck yekommen. Es werden Begriuft un Auffassung

er der Schule Anselms VO Laon und Wilhelms VOoNn Champeaux, bei
Abaelard un seinen Schülern SOWI1e 1n dem frühen Vıiktorinerkreis untersucht. Das
Ergebnis 1St 1n vieler Hınsıcht auch für die eigentliche Dogmatik be1 der damaliıgen
CHNSCN Verbindung der Dıiszıplinen lehrreich. Zunächst bestätigt sıch, da{fß in dieser
frühen Zeıt die dogmatischen Belange den Mittelpunkt bılden. Das gilt VOTLT allem
VO der Schule Anselms “VO  S Laon Soweılt moraltheologische Probleme berührt WETI-
den, W1€ eLWwW2 die Psychologie der Sünde, sind s1e eingebettet iın dogmatische Unter-

Y suchungen ber die ontologische Struktur, se1 deru Se1 CS der persOön-lıchen Sünde (Hat S1e e1n Sein? uSW.) och finden sich besonders 1n den vielen Eın-
zeisentenzen der Schule, W 1e S1e Jjetzt vorzüglich VOonmn Lottin ım NEeUE: Band VO

4 Psychologie Morale ediert Sind, auch solche schon eigentlich moraltheologischenInhaltes. Be1 der n Verbindung der Schule MIit der Patristik hat ZUuLt aut dıie
n  N Verbindungen dieser stärker dogmatisch orJentierten Lösungen ber die SündeL En  E . O mMIt den Vätern hingewiesen. kann das noch erweıtern durch den Hınweıs, da{fß
der VO herangezogene Matthäuskommentar VO Valenciennes, den Lottin
Jüngst entdeckte, nıchts anderes 1St als eine Abbreviation des Kommentars VO
Paschasius Radbertus, der Ja auch seinerseıts schon SAaNzZ VO  5 der Patrıistik abhängt.
Hıer liegen Iso deutlich die Quellen der scholastischen Lehre ber die Sünde ften.
Es 1Dt daher auch hier keinen Bruch ın der Entwicklung. Abaelard, dem die
ihm zukommende grofße Beachtung wıdmet, erscheint dann als der dıalektische
nıcht eigentlich moraltheologische Denker dieser Frühzeit. Seıin Hauptverdienst1St dıe bewußte, War nıcht NCUC, aber doch reflex vertiefte Erkenntnis der Kon-
stitution der Sünde als innerer Akt In der Art; WI1e diese Forschung vollzieht,| 1St eın wirklicher Fortschritt der Abaelard-Deutung erreicht worden. Vor seiner
Ethik 1ST VOrLr allem das Herausstellen des VWıllens, das hervorzuheben ISt: PCC-
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iın voluntate. In der Ethik aber trıtt 1n gCcHhAaucCcrer Unterscheidung VO  3 bleiben-

den vitıum un der mala voluntas der CONSCNSUS als das typische Element jeder
schweren Sünde hervor. Auch das Wr nıchts absolut Neues; denn sowohl Augustin
W 1Ce besonders auch Anselm VO  am Canterbury hatten aut die innerliche Wesensart der
Sünde als geistige Wıillenstat hingewl1esen, ob der Akt olge oder nıcht. Abaelard
ber hat das in seiner dialektischen Einseitigkeit mehr überspitzt 5  y
auch nıcht VO Wıdersprüchen innerhalb seines eıgenen S5Systems un: dessen Entwick-
lung ye nach der Lage frei blieb und sıch wandelte. Das scheint 1m W esen der Diıa-
lektik lıegen, WenNnn S1Ee sıch doch iırgendwie gebunden der angegriften tühlt. So
hat unl$s gezeligt, daß 1in  —$ den „Philosophen“ cchr > In den einzelnen VWer-
ken und Stadıen seiner Entwicklung un: den konkreten Gegebenheiten seines Lebens
durcharbeiten mufß, gesicherten Ergebnissen kommen, mögen S1e dann auch
noch schwanken. Interessant 1St dabei, die SOSENANNTLEN Sentenzenbücher seiner
ule alle noch der ersten Stute VOT der Ethık angehören. Deren Einfluß unterlıegt
LUr der Comm. Cantabrigiensis, der auch als der Schüler Abaelards
aufgedeckt wırd Auch die Schriften CC ıhn das Konzil VO ens kennen hbe-
reits die Auffassung des CONSCNSUS als Wesensstück der Sünde, siınd Iso ach der
Ethik aANZUSEILZEN. Der VO Ostlender postulıerte Liber sententiarum kann also
aum alleinige Quelle dieser Gegenschriften SCWESCH se1n, talls Quelle der anderen
Sentenzenbücher der Schule WAAl. Sens hat übrigens ıcht die Definition Abaelards
verurteiılt das 1St tür ihre Verbundenheit mMIt der Vergangenheit wicht1ig
sondern aldde die Cn dialektischen Ablehnungen des 2ufßeren Aktes, der de-
lectatio USW. als Sünde zeigt ber ZuL, dafß Abaelard auch das „Sünde“ Nnannte,
doch 1U 1mM weıteren 1nnn uch 1er sınd Iso ZeW1sSse Vorstufen eigentliıch moral-
theologischer Sıcht weitergeführt, ber leider 1St alles dialektisch überspitzt un: da-
miıt hne tiefere Lösung, die spaterer Zeıt vorbehalten blieb Hu20 DO  s St. Viktor
und die Summa sententiarum finden ebenfalls mit ihrer Zeit das Wesentliche der
Sünde 1mM inneren Willensakt des Konsenses. Sıe cchließen ber nicht, WwW1e Abaelard,
die außere Tat stark davon AUS, sondern sehen auch die psychologischen Z
sammenhänge zwıschen Wılle und außerer Tat und umgekehrt. Dabei macht sıch
VOr allem be1 Hugo der aszetisch-mystische Zug stärkend und stützend Zu bemerk-
bar Daher bedeutet Sein Werk uch hier eınen wirklichen Fortschritt. Wesentlich
mußte dieses Ergebnis spekulativer Arbeıt sıch darın zeıgen, dafß der Bufs-
diszıplin, die notwendig das Aufßere in Betracht zıehen mußte, doch der innere
Charakter der Sünde nıcht 1ıtt. uch tür die Erbsündenlehre WAar das wicht1g, die
doch noch sehr miıt der Konkupiszenz 1n Zusammenhang gebracht wurde. Dıie pCI-
sönlıche Sünde wird daher ohl als Folge der Erbschuld dargestellt, ber die Einzel-
sunde als freie Entscheidung deutlich abgehoben Es konnte aut die Dauer nıcht AU>S-

leiben, da{ß die Begierlichkeit auch in der Erbsündenbetrachtung zurücktrat. Da-
mMIt ze1igt die Arbeit konkret, W 1e die spekulatıve Betrachtung des Gegenstandes
nıcht Abwegen, sondern ZUuUr Durchdringung un wertvollsten reflexen Er-
gebnissen des Vätergutes 1 eıner zentralen Frage führte. W eijsweiler

Ga Ila 15 M., Pz Der Mensch als Erlöser un Erlöster. Der aktıve und
passıve Anteıl des Menschen der Erlösung. Sr 80 (XVI und 7729 S Wıen 1958,
Herder. ELn Durchblicke durch das Gesamt der Glaubenslehre be-
stımmten Gesichtspunkten können VO  3 oroßer Bedeutung un: Wirksamkeit seın.

betrachtet 1n weıtgespannten Perspektiven dıe Erlösung un dem Gesichtspunkt
aktıven Teilnahme der Menschen. Eiınem ersten Abschnitt, der iıne „Gesamt-

schau der chrıstlıchen Erlösung“ &1Dt, folgt als zweıter Abschnitt „Der passıve Anteıl
Menschen der Erlösung“, Wads zunächst 1n der Sünde als Zustand der Er-

lösungsbedürftigkeit und dann 1im Vollzug der Erlösung herausgearbeitet wird. Als
dritter Abschnitt folgt dann das besondere Anlıegen dieser Arbeit, „Der aktıve An-
teıl des Menschen der Erlösung“. Im Tıtel des Buches 1St leıder diese richtige
Reihenfolge der Ausführungen vertauscht un: dadurch der talsche Eındruck VOCOTI-

anlaßt, Verft wolle der menschlichen Aktıivıtät die Inıtiatiıve geben. Diıiese mensch-
iıche Aktivität in der Erlösung wird mi1t echt zunächst 1n Christus betrachtet, dann

auch 1m Beıitrag des einzelnen Menschen ZUuUr Verwirklichung der Erlösung und
schließlich 1mM Bemühen der Gemeinschaft gegenüber den einzelnen dargestellt bie-
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tetr eine Darstellung, die in mancher Hınsıcht ihre Reize hat Anderseits ber wıirktSIEe dennoch nıcht lebensvoll, W1e INa  e Von eıner straften Synthese einer oft AaUus$s-einanderfallenden Vıeltalt un zudem VO  5 eiınem leitenden Gesichtspunkt WI1e€e demhier zewählten könnte. Die Arbeit hinterlißt doch ohl sehr den Eın-druck, Lehrsystem seın un nıcht sehr die Jebendige Ganzheıt e1nes heilsge-schichtlichen Gefüges. Der aufßerordentlich weit SCSDANNTE Rahmen macht auch VOI-ständlıch, da{ß viele Aussagen 1Ur eben vyemacht oder Ur angedeutet, nıcht aber Aa US-geführt, geklärt un: recht begründet werden. Das oilt icht 1U VOI der allzu knap-
PCN nd aum 1Ns Innere führenden geschichtlichen Einführung. Es gılt auch für dieThesen der Darstellung selbst, bei der die Knappheit der Einzelaussagen bıisweilengeradezu ırrıgem Verständnis tühren scheint. So wırd der unbeschwerte Leserden Eindruck gewinnen, dıe Erbsünde selbst habe weniger Schuldbarkeit als die 1aß-lıche Sünde (vgl 36), W 4as sicher ıcht vemeınt hat Semmelroch

© Raıson pratıque to] pratıque: EphThLov (1959) Zbıs Dıiıese wertvolle Untersuchung geht aut eine Deutung des rund-verhältnisses VO  } Glaube und Lıebe 1M übernatürlichen Akrt S1e spricht zunächst VOoNder verschiedenen Definition der ratıo practica be1 Thomas un: Suarez. Nach etz-
terem ISTt S1Ee CN verbunden miıt dem befehlenden Willenselement, dem imperium:ludicium recLum de agendis et voluntatem e  icacem movendi ad ılla (De legibusI1 I Z Lottin 235 Thomas dagegen veht VO der arıstotelıschen Definitionin der CYSIenN Übersetzung Moerbekes AaUuUS? Intellectus speculativus extensione titpracticus, W 1€ Queneau gezelgt hat Orıigine de la „Intellectusspeculatıvus extensione fit practicus RechThAncMed 2 (1954) 309 Iso durchdie Ausweiıtung der spekulativen Erkenntnis aut das Handeln kommt N be1 Thomas
ULE ratio practica 1ın Angleichung die ratiıo yubernationis LETIU: in Deo Dabei 1St
natürlıch auch der Wılle tätıg, ber doch 5 da{ß „imperare SIt Yyationis Prac-sSupposito CIu voluntatıs, in CU1USs vırtute Yatıo pPCr imper1um ad exercıitium

(1ä, J 1ae, Z A, 1, Lottin 26) In Ühnlicher Weiıse sucht 1U auch eine Foipratıque konstruileren ın Gegensatz einer Foi theorique. Letztere wıird „prak-tisch“, wenn S1e sıch „ausdehnt“ auf das konkrete Werk Damıt würde S1e 1Iso ZUr
Form aller Tugenden, W 1€e die praktische Vernunft ın der natürlichen Ethik dı
Form ISt. Doch, 1St nıcht die Liebe die Form aller übernatürlichen Tugenden? löst
> da{fß die Liıebe alle Tugenden aAaNregt: (ZYest ertIu de force attractıve
qwelle INEUT la volonte COUS lLes actes surnaturels Les des VertIus Urnatiu-relles SONLT donc possibles quc«c gyrace causalı te finale souveraıne qUieEXEIeEla charite (34) Geleitet ber wiırd die Liebe VO  3 de „praktischen“ Glauben: Lavolonte determine dans te]l Ol tel SCHNS JUC Par U’ınftluence decisive des motiftsd’action, lesquels SONT le fait de la foj pratique Dıe Zustimmung dieser
Auffassung hängt natürlıch VO  a der Gesamtauffassung des Verhältnisses Verstand—Wille ab, WIe oben angedeutet. Weırsweiler

Deuringer, K Probleme der arıtas in der Schule VvVon Salamanca (Freiburgertheologische Studıien, 75) SI 8'1) AXIV 228 >5 Freiburg 1959, Herder.
Diıe ler vorgelegten Fragen werden mehr als einer Rücksicht eın weit-

gehendes Interesse beanspruchen dürtfen. Sachlich vesehen, handelt CS sıch dıe
Analyse der arıtas un ihrer Anwendung, jener Tugend, die 1n freier Inıtiatıve,
AUus Liebe Ott und Gehorsam SC seiınen durch die Oftenbarung kun
gewordenen Wıllen und Nnier dem Antrıeb der Gnade dem notleidenden Mıt-
menschen Hılfsbereitschaft und tätıge Hilfeleistung gewährt. Vom historischen Stand-
punkt ‚.US wırd der Blick auf eine für die Theologie zentrale Lehre der spanl-schen Thomistenschule 1m Jahrhundert (an den Namen der Universität VO:  en
Salamanca geknüpft) hingelenkt, die mancher Eınzelarbeiten noch nıcht gC-end erforscht un gewürdigt seın scheint. Der Vertasser begınnt nach einemeın eıtenden Kapıtel mıiıt der Auffassung des Kardinals Cajetan (12—25); gyehört
War eigentlich ıcht Z} der Schule VO  3 Salamanca, verdient aber do: hne Z weifeleinen Platz Anfang der Darstellung, weıl der Wegbereiter der thomistischen
Erneuerung 1m Jahrhundert Wa  S Dann folgen die exakt belegten un: übersicht-ıch gegliederten Ausführungen der Lehre VO der arıtas be1i dem Haupt der

310



Dogmatik und Dogmengeschichte
Schule, Francısco de ıtorı2 26—40), un: bei seinen bedeutenderen Anhängern,
Domingo de Otfo (41—84), Melchior Cano 85—98), Bartolome de Medina 99—108)
und Domingo Banez V Wenn INan der getroffenen Auswahl einen
Wunsch außern darf, ware 6S der, da: auch die weniıger hervorragenden heo-
logen VO  - Salamanca, besonders Pedro de SotomajJor und Mancıo de Corpore Christi,
ıcht NUr gelegentlich einmal ZENANNT werden, sondern auch miıt ihren Ansichten urz

Wort kamen. Die wertvolle Zusammenfassung —. hebt als Grund-
gedanken der Caritaslehre von Salamanca die Radıikalısiıerung un: die Indivyvidualı-
sıerung der Almosenpflicht heraus; ErSLEGETS wird durch e1nNe antıkapitalistische Grund-
haltung, die ihrerseits auf der wirtschaftlichen Rückständigkeit Spanıens ın der da-
malıgen Zeıt und aut der spezifischen Eıgenart seiner Bewohner gegründet seıin soll,
un durch die wesentliche Verankerung der Caritaspflicht Naturrecht erklärt,
während dıe Individualisierung als Folge Aaus den Bedenken > die Verstaat-
lıchung der Armenfürsorge un: AUS den Forderungen einer persönlıchen Begegnung
Von Mensch Mensch erscheint. Eın Anhang —2 bringt unedierte Kommen-
LAare Z der quaest10 der Secunda Secundae des IT homas (von Domingo de
SOoto, Melchior Cano un Bartolome de Medina) Unsere Besprechung kann NUur

eingeschränkte Anerkennung für die gründliche Uun: autschlußreiche Arbeıt aus$s-

sprechen, se1 denn  9 daß iINnan eLIw2 den Zze1t- un: volksgeschichtlichen Umständen
weniger Bedeutung für die immerhiın eXtIreme Stellungnahme der Salmantıner Theo-
OSCN (Z wird VvVon allen, mIt Ausnahme VO Medina, eine Restitutionspflicht für

den AaUu$ chuldhafter Verweigerung des Almosens entstandenen Schaden mindestens
als probabe. vertreten) beimessen wollte. Jedoch stuüutzt sıch auch 1er auf eıne
durch eigene Erfahrung und durch wıederholten Rückgriff auf dıe einschlägıge Litera-
£Lur erworbene Kenntnıis VO and un: Leuten und zudem, W 4as selbstredend aus-

schlaggebend ISt. autf die formellen AÄußerungen der spanıschen Theologen Von
Salamanca. Allerdings würde seıne jedenfalls auftallende These noch mehr Gewicht
erhalten, wenn S1e sıch durch dıe Gegenprobe (die andersartıge Lehre nicht-spanischer
‚uüutoren derselben Zeıit ın bezug auf das xleiche Thema) erhärten ließe

[
Guindon Ra © MI- Beatitude Theologie morale chez Saınt Thomas 1495

d’Aquin. Origines Interpretation. S, 80 (356 S Ottawa BDS% de L’Univ.
d’Ottawa. o Do legt 1ın dieser Dissertation der theol Fakultät der
Universıität Freiburg/Schweiz eıne Untersuchung däfüber VOI inw1iewe1it die Lehre
VO  $ der Seligkeit bei Thomas seine Theologie beherrscht. In eiınem 1. Teıil bringt

eine relatiıv kurze Übersicht ber die Stellung der Lehre VO  3 der Selıgkeit ın der
eologie se1it Anselm VO  3 Canterbury bıs Albert Gr. Bereıts Anselm hatte 1

Anschluß Augustinus der Seligkeit eiınen mafßgebenden Platz 1im Aufbau der
Theologie 1n eraumt: Homo CTISO, qu1 rationalıs NAatura4ae SST, factus EeiSt 1UStUSs a.d
hoc, Deo ruendo beatus (Cur eus homo, vgl 17) Natürlich 1St 1er die
Seligkeit als Besıitz des höchsten Gutes mıiıt Augustin interpretieren, nıcht als
bloßer Eudämonismus. In der Folgezeıt wırd der Einfluß der Seligpreisungen der
Bergpredigt immer deutlicher und umfassender, auch ein Zeıchen, da WIr CS m1t
urchristlicher Gesinnung des Strebens Gott hin tun haben T rotz des 5  ECN-
teilıgen Urteils VO  e} dürfte Abaelard dabe; philosophischen Gedankengängen

CMler SCWESCH sein 1n seiner F W1€e S1e VO  — Blomme Jüngst (sıehe die folgende
Besprechung) als Dıalektik bezeichnet wurde. och kann VO  S} eigentlıchen
Eudämonismus heidnischer Prägung nıcht gesprochen werden. Es ware cchr hbe-
grüßen, WEeNN diese Untersuchung Ausweıtung auf weıteres Mater1al un: autf
breiterer iıdeengemäßer Basıs einmal ber den Begriff der Beatitudo hinaus tür diese
Übergangszeit us der Patristik durchgeführt würde; gäbe eın interessantes Ka
pıtel der Theologiegeschichte VO]  3 einer Tiefensicht des Evangeliums her Seıit
VWılhelm VO  —_ uxerre die Spekulation stärker eın und macht die Seligkeit
einem bewußten Einteilungsprinz1ip der Theologie, wobei das schon lombardische
„Ut1 eTt frui“ yrößerer Einheit verbunden wird immer 1im Hinblick auf die be-
selıgende Schau Gottes, auf den alles Persönliche hingelenkt wird. Nur schließt
Ja der Seligkeitsgedanke dıie Fülle 1n sich. Typisch 1St tür diese Entwicklung
CLWA die Einleitung des Sentenzenkommentars Von Alexander VO  e} Hales Cum

perfectio COonsıiıstat 1n beatitudine, dividitur hoc totale OPUS completum
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cundum QUAC facıunt ad beatıtudinem. Primus lıber agıt der beatificante, un-
dus de beatıticabılı s U  Ö Opposı1to, tertius agıt de dispositionıbus remotiıs qUuar-
CUS de dispos1it1on1ibus propınquıis, scl de sacramenti1s (62) Bereits MmMIit Albert Gr.
beginnt der stärkere Einbau der nıkomachischen Ethik des Arıstoteles, der sıch
nächst 1n vielen Fragestellungen zeıgt. Nun wiıird auch die systematısche Stel-
lung des eigentliıchen TIraktates De beatitutine Objekt reflexen Denkens Abaelard
hatte ihn systematisch den Anftang, der Lombarde das nde als Abschlufßß des
Weges- gestellt, auch de la Rochelle, während sıch z. B be1 Wılhelm von
uUuxXxerre Schlu{fß der Abhandlung ber dıe Tugenden findet. Damıt 1St schon der
verschiedene analytische der synthetische VWeg, den INan beschreiten wollte, anse-
deutet. Be1 Albert wiırd mIıt Aristoteles Abschlufß 99 la conclusion de TOUT
>’effort de l’acquisition des vertus“” Der eıl 9—3 1St Banz 'T homas
VO  a Aquın gzew1ıdmet. Auch ler ze1igt sıch das theologische Grundanliegen der Selıg-
eIt eutlich ausgesprochen. Von der Theologie AUs$S 1St Aristoteles interpretiert, ıcht
umgekehrt. Das Tietferliegende un: gyöttlıch Ahnende des Philosophus 1St bewußfßt 1Ns
Christliche emporgehoben, da auch 1er die Bergpredigt das Mafsgebende bleibt
se1ıt dem Matthäuskommentar, den miıt Zut Gründen schon VOTr den Sentenzen-
kommentar Der atz der Dedicatıo bleibt für den Aquıinaten ma{fßgeben In
evangelıo praecıpue ftorma tıdei catholicae tradıtur tot1us ı1tae regula christianae

Das wırd VO] ın eiınem Durchgang durch die einzelnen Werke des Aquı-deutlich belegt. Odo Lottin hat als erster Fachmann diese Interpretation
anerkannt S1e z1Dt unls eın Beıispiel einer konkreten Aristoteles-Interpreta-
t1on des Aquinaten hat ber reilich miıt echt bemerkt, da{ß die metaphysische
Basıs dieser mehr psychologischen Beatıtudo-Interpretation wohl stärkeren arlstO-
telıschen Eıinflufß einschließt: BullThAncM: O (1958) 310 Weısweiıler

C, I5 Die Lehre VO der Multter des Erlösers. SI“ 80 (195 >5 Pader-
orn 1959 Schöningh. 7.40 D geb 9.40 An die „Lehre VO  ; der Mensch-
werdung un Erlösung“ schliefßt sıch in der Herausgabe der Dogmatik VO  e}
dieser schmale Band mit der Mariologie Er 1St nach den gleichen Prinzıpienarbeıtet WI1e die anderen bisher erschienenen Bände dieses Lehrbuches. Klarheit,
Nüchternheit un solide Kenntnıis der Literatur un: des behandelten Stoftes kenn-
zeichnen auch die Thesen dieses Bandes. Die reli Teiıle der Marienlehre behandeln
die Gottesmutterscha f} als Quelle aller Priviılegien, dann die Privilegien 1im einzelnen
(ın bezug auf die Seele un ın bezug auf den Leı1b), schließlich Marıa un di\€ Men-

Schon diese Aufzählung ze1gt, da{fß sıch nıcht eigentlıch den Versuch
e1ines organıschen Autfbaues andelt, da das Quellprinzip, VO  3 dem gesprochen wird,
eigentlich NnUur die Themen des Teıles, ıcht ber die des Teiıles begründet. Es Ist
autf die Feststellung eınes marıanıschen Grundprinzips tatsächlich verzichtet. Denn

sehr auch die Gottesmutterschaft die Quelle aller marıanıschen „Privilegien“ 1St,
bleibt doch die Frage, ob ıcht hinter der ın allem eıne yöttliche Planıdee steht, die
allem CR seine soteriologisch bestimmte Einheit o1bt, die 41so auch das Thema
„Marıa und WI1r Mens  en  < organiısch miıt den „Privilegien“ Mariens verbinden
könnte. In einigen Punkten würde INa  e} eine eingehendere Auseinandersetzung
miıt den WAar zıtierten, aber n1 immer eingehend besprochenen gegensätzlıchenAuffassungen wünschen. Auch die Anwendung mancher biblischer Texte bedürtfte
einer Behandlung, die den Interpretationen moderner, auch katholischer Exegesemehr gerecht wiırd, die marıanısche Interpretation des Protoevangeliums, die
als SCNSUS lıtteralis keineswegs das Geftallen der heutigen EKxegese findet

Semmelroth
ÖQ 0 } 1B Marıa Madre Universale, Mariologia (Nuovodi teologia cattolıca, > 80 ( S Fırenze 1958, Libreria Editrice Florentina.

( —| Eıne NCUC, reichhaltı Marıologie iın iıtaliıenıischer Sprache lıegt 1er
VOF. lle einschlägigen "Themen (Vor erbestimmung, söttliche Mutterschaft, bestän-
dige Jungfräulichkeit, Sündenreinheit, Heıligkeıit, Mitwirkung beiım Erlösungswerk,geistige Mutterschaft, Tod, leibliche Aufnahme in den Hımmel, Könıgtum, Ver-
ehrung) sin.d austührlich behandelt. Di1ie Lıteraturangaben bieten wertvolle Hilfe,
obschon S$1e die Erzeugnisse AUuUsSs dem Bereıich dgr_ rom_5.nis&xen Sprachen bevorzugendie Theorie Mıtterers 1n bezug auf die vırgınıtas ın hätte wen1gstens CI -
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wähnt werden sollen, noch mehr die Ansıchten einıger deutscher Marıologen w1e

KöÖster, Rahner, Semmelroth A, über diıe allzemeine Gnadenvermitt-
lung) Im grofßen un Sanzen halt sıch der ert auf einer gemäafßıgten Lıinıie, die
weder der Kritıik noch des frommen Sınnes ermangelt. Gut 1St, da{fß 1ın kontrovertier-
ten Fragen die verschiedenen Auffassungen klar gegenübergestellt werden, wobe1l
das Urteıil manchmal dem Leser überlassen wırd. und hätte reilıch eın Ka-
pıtel kürzer gefalßt werden können, Dl das über den angeblichen Gebrauch der
Vernunft be1 Marıa VO' Augenblick der Empfängnis (mit Berufung auf Mar-
tinelli, Dıisquisitio de uSu ration1ıs de primo instantı CONCEPtLIONS Marıae, Rom

Dagegen empfehlen sıch dıe jeweıls zegebenen Hınvweise auf den Glauben der
Ostkirche und auch dıie längeren Ausführungen über diıe Mariologie der etzten
Päapste (allerdings ware dabe; eine zrundsätzliche Erklärung dem recht er-
schiedlichen theologischen Wert derartiger Papstworte nıcht unangebracht gewesen).Eınıige historische Ungenauigkeiten machen sıch leider übel bemerkbar: SO wird das
Mariale anfangs noch als chte Albertusschrift zıitlert, \d0Ch erst spater erfährt der
Leser nebenbei, daß Zweıtel erhoben worden sınd (die Unechtheit 15t doch heute
wohl schon entschieden); Bernhard VON Clairvaux wiıird als Verteidiger der eıb-
lıchen Aufnahme Mariens angeführt WAas schon deswegen nıcht angeht, weıl
dıe altere isterzienserschule SPSE: allmählich tür eın derartiges Privileg der Gottes-
iInutiter eingetreten ist; das Fest der assumpt10 im W esten 1St ohne eigentlichen Be-
WEeIls die ler beigebrachten VWorte der Ansprache Papst Pıus’ XII nach der
Definition entscheiıden nıcht dıe historische Frage) als Fest der leiblichen Aufnahme
Marıens bei dem interessanten Thema ca sclenza della Vergine“möchte INa  — NUur uUNSCIn eın Eıngehen aut die Entwicklung innerhalb der Theologievermiıssen (399—406), un VOT dem 1n diesem Zusammenhang SENANNTEN Dionysiusdem Kartäuser verdienten sıcherlıch Bonaventura un Engelbert von Admont iıne
Erwähnung. Gewiß sind das Kleinigkeiten, ber ihre Berichtigung würde die prak-tische Brauchbarkeit des 1n vielen Stücken ausgezeichneten Werkes merklıch -
höhen Beumer

19 (1958), Proceedings of the Nınth Natıonal Convention
of The Marıiological Society of meriıca held Dayton (Ohi0) January Aan: 3,1958 Q0 (147 S Paterson (New Jersey) 1958, The Mariological Society of AÄAme-
PICa. Die wissenschaftlichen Vortrage, die auf dem nordamerikanischen Marıo-
logenkongreß VO  3 1958 gehalten wurden un die nunmehr der Offtentlichkeit —
ganglıch gemacht werden, lauten: Sweene‘y .]: T’heological considerations
the Mary-Church Analogy (31—951), wesentliıch fußend auftf den richtungweisendenAusführungen VO Vollert (Mary and the Church, in:\Marıiology, ed
J. B. Carol O. F I1 [ Miılwaukee 350—595) ; F. L. B. CunninghamThe relationship between Mary 2 the Church 1n medieval thought (52—78), ine
übersichtliche Zusammenftassung der reichen Ergebnisse VO  =) Barre
(Marie l’Eglise, Du venerable Bede saınt. Albert le Grand, 1n Bulletin de la
SOCIete Trancaise d’Etudes Mariales 11951] 63—87); Le Froiıs The
Mary-Church Analogy 1n the Apocalypse (79—106), eıne guLte Arbeıt, dıe sıch ber
auf den exegetischen Standpunkt (mıt Einschlu{fß des Evangelıums und der dre1ı etz-
ten Kapiıtel der Geheimen Offenbarung des Johannes) beschränkt:; Vollert D

Mary-Church Analogy 1n 1ts relationship the fundamental princı le of
Marıology —1  9 eine kritische Auseinandersetzung mıiıt Semmelrot
(Urbild der Kırche, Würzburg “1954) un K öster (Die Magd des Herrn, Lim-
burg “1954), denen das tradıtionelle Fundamentalprinzip der Mariologie, namlıch
die göttlıche Mutterschaft Marıens, entgegengehalten WIrd. Zumal dıe letzte Unter-
suchung ze1Igt eiıne ungewöhnliche Vertrautheit MI1t der positıven un. mi1ıt der speku-atıven Seıte des schwierigen Problems. Eine dort zıtlerte Darlegungvon Fernandez

(Marıa la Iglesia la moderna bibliografia alemana: Estudios Marıanos
Beumer18 [1957] 59) konnten WIr leider selber nıcht einsehen.

mmm 1 Y E La Inmaculada Concepcion la CONILrOVeEer-
S12 de]l Maldonado CO  e} la Sorbona (Victoriensia, Z 28 Q0 X un 448 SVıtoria 1958, Editorial del Seminarıo. Der durch seine Schriftkommentare rühm-
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lich bekannte spanısche Jesult Joh Maldonat (Maldonado) wırkte anfangs, se1it 1564,
als Protessor in Paris, un WAar dem neugegründeten Collegium Claromontanum.
Vor allem seiner zurückhaltenden Ansıcht ber die Unbefleckte Emp-U fangnı1s Marıens geriet 1n Schwierigkeiten mit der Sorbonne, die diese Lehre
Berufung auf das Konzıil VO Base] als vallıkanischen Artıkel verteidigte. Der ert
bemüht sıch iın der vorliegenden Arbeit (Dissertation der Gregoriana 1n Rom) Ur
eine endgültige Klarstellung. Der 1. Abschnitt 17—168) 1St historischer AÄArt und
dürfte wohl LLUT für eine begrenzte Sparte der Kirchengeschichte größeres Interesse
haben Wır ertahren VO der Parıser Lehrtätigkeit Maldonats, VO seiner 1574 Ort
gehaltenen Vorlesung De Beata Vırgine, VO  3 dem Eıngreifen der Sorbonne, des
Bıschofs VO  en Parıs; des päpstlichen Nuntıus, des Jesuıtengenerals USW. und schliefß-
ıch VO der Abberufung des Beschuldigten, die ber 1U erfolgte, den gefähr-deten Frieden sıchern. Der eıl 171—28 tragt den T itel „Estudio dogma-

\ t1cC0“ un legt 1m einzelnen dar, WAAas Maldonat ber die Unbefleckte Empfängniselehrt hat, welche Prinzıpien iıh dabe] leiteten und woher die Beweise nahm
(Schrift, Vater, Liıturgie, kirchliche Entscheidungen). Danach vertritt die ETST spa-
ter definierte Wahrheit als sentent1a probabilior, verwahrt sıch ber auch dagegen,ıhr die Qualifikation „de tiıde“ geben. Seine Haltung Wr Iso durchaus orrekt,allerdings teıilt der Vert. Schluß dieses Abschnittes (285 eine AÄußerung des

Edmund Hayo den General mıit, derzufolge Maldonat seine innere
Überzeugung, NUur die ruhige Entwicklung des Ordens 1n Frankreich nıcht
stören, gelehrt habe Sıcher 1St 28 berechtigt, WI1e der Vert LUCT, diesem Sanzsıngulären Zeugn1s S die wıederholten un: entschiedenen und spontanen Er-
klärungen Maldonats selber (wıe 1n dem spater verialsten Matthiuskommen-
tar) nıcht allzuviel Gewicht beizumessen. Durchaus wertvoll 1St der Einblick der
unsSs 1n die theologische Arbeitsweise Maldonats geboten wird Wır sehen eınen kri-
tischen Geist Werke, der mMIit „originalıdad modernidad“ vorangeht, die
Beweise Aaus Schrift und Tradition gepauf;st_ens_ untersucht und eue Fragestellungen
(z. B dıe nach dem debitum peccatı orıginalıs) autwirft. Der 3. Teıl —4
bringt als Anhang ıne Reıihe VO unedierten Texten und Dokumenten. Der
Leistung des Vert gebührt alle Anerkennung, S1Ee 1St ründlich und autschlufßreich.
Nur würde S1e noch mehr ZUT Geltung kommen, WeNnNn S1e siıch größerer Kürze be-
eißigt hätte. Beumer

Lamaternitespirituelledela Bienheureuse Vierge Marie..{ K Societe Canadienne d’Etudes Marıales, Journees d’Etudes: Universit: de
Sherbrooke 19226 octobre 1956, Universite d’Ottawa 28— 79 septembre 80
(180 un: 186 5 E.ditions de I ’Universite °Ottawa 1958 Yn Doll Das Thema
der beiden Tagungen der Societe Canadienne d’Etudes Marıales War asselbe die

S —— — geistige Multterschaft Mariens. Die dort gehaltenen Vorträge, sowohl die der „Sean-
CCS d’etudes“ als auch. die der „seances publiques“, liegen nunmehr edruckt VO  $
Dıie Tagung VO 1956 bot außer eliner „Introduction l’&etude de 1a maternite
spirıtuelle“ VO.  5 Belanger (1—42 hauptsächlich historische Arbeıiten:
H.-M Guindon M) La maternite spirıtuelle ans les documents pontificaux
(43—64), Sebastian M., Maternite sparıtuelle Incarnatıon selon la doc-
trıne des Peres (65—80) und Lamirande D Le röle de Mariıe l’egard

«
des hommes d’apres dam de Perseigne 81—121) Man hätte UuUunfie dieser Rück-

A sicht mehr erwAarten dürfen, zumal da die Studie ber \di8 griechischen Vater
recht kurz ausgeftallen Ist. Eıne Entschädigung bietet die wertvolle „Bibliographie
SUr Ia materniıte spirıtuelle de Marıe“ —_ VO Lamirande Dıie
zweiıte Tagung VO  3 1957 hatte die Aufgabe der systematischen Marıologıie ber-
NOoOmMMenN. Größeres Interesse werden die Vvier Vorträge der Studiensitzungen ean-
spruchen: 1 Sımon I® La maternite spirıtuelle de la tres Saınte Viıerge(1—70), P- Charbonneau C‚ Maternite dıyine maternıte spirituelle @bıs 96); Lamirande I’ La maternite spirıtuelle de Marıe la maternite de
l’Eglise (97—134), und Ch Balıc M., Autour du theme: Marie et l’Eglise
—- Am meisten Beachtung verdient der Beitrag VvVon Lamirande, der einen
ausgezeichneten Überblick ber die 1n Schrift und Tradıition gegebenen positıven
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Grundlagen (mit reichen Liıteraturangaben) un ber die spekulative Durchdringungder Theologie verschafft; gerade der eıl 1St hervorragend, weıl die kritische
Siıcht mıiıt autbauender Synthese verbindet. Beumer

S C  C Samengesteld onder redactie Van Brink-
hoff, C. Laudy, Verhenl, Th 15MAans. Aflevering (Brevier Durandus).
ET Q0 (DZO SP-) Roermond L5 Romen. .50 Dıie (von Ö  e vorgesehenen) 00_}S  D
Lie CTUNSCH 1St angekündigten Abstand VO  w} einem halben Jahr auf die her-
ausgekommen. Es 1St ZU) Begınn vıiel Lobendes SCSAaRL worden (vgl auch Schol
[1959| 628 o und diese Fortsetzung erhärtet die Berechtigung. Es wırd gründ-lı gearbeitet z beanspruchen die „Tauf“-Stichworte Spalten); die Nomen-
klatur 1St umsichtig zusammengestellt (einem nıcht Sanz selbstverständlichen Stich-
WOTrT W1e „Konzilienliturgie“ 1St eiıne Spalte gewıdmet); mit dem W ıllen ZU Dienst

der lıturgischen Erneuerung 1St es nahezu Spalten ber „tätıge eil-
nahme“! Be1 Stichproben 1St ein1ıges aufgefallen, WAdsS vielleicht der Verbesserungbedürftig 1St. 5Sp 480 Cranmar: Wenn diese Schreibweise rechtfertigen sein
sollte, 1St. S1e doch die durchaus nıcht gebräuchliche. Sp 482 das Datum des Konzıls
VO Chalcedon 1St nıcht 453 515 Denziınger War kein Jesuit. Drucktehler
ın der Bibliographie e1ines Lex1 ON können recht ärgerlich empfunden werden,
>Sp 598 B. Reicke nı Reıiche); Sp. 638 A. Rodewyk nı Rodewijk);
Im Artikel „Canones Hıppolyti“ vermifßt INnan erweıls un-: Berücksichtigung von

Botte, L’origine des CanOonNns d’Hıippolyte, Melanges l’honneur de Andrieu,
Strasbourg 1956, 53—63 Schließlich noch eine Bemerkung 1ın eigener Sache 1n
Sp 601 wırd meıine Ansicht hinsıiıchtlich der Rezıtierung von Symbol und Vater-

1m Tautordo nıcht richtig gebracht. In der Deutung habe iıch mich (vgl.Stenzel,
Die Taufe, TF für Übergabe entschieden, nıcht für Rückgabe, WI1e 65 hier heißt

Stenzel

Vagae enı Ca teologico della lıturgia. 2 80 (780 S8) Rom LOSS:
Edizioni Paoline, C Lıire. Eın halbes Jahr nach dem Erscheinen erwıes sıch
diese ZWeıte Auflage als notwendig Bestätigung für das, Was Lob 9 TE
allenthalben und ” reichlıch laut wurde. Vgl auch die Besprechung Schol 32 (1958)
628 f.: darum 1er 1Ur eben noch der Hınweıs. Man hat sıch ein1ıge druck- 62Jtechnische Verbesserungen bemüht, iNnan hat acht schöne ganzseıtige Tateln eingefügt. h‘k(Die Bıbliographie ist sorgfältig nachgetragen. Aber die erfreulichste Bereicherungsınd W Ee1 nach „Namen“ UT „Sachen“ aufgeschlüsselte Register; denn angesichtsdes miıt Informationen vollbeladenen Buches diese zusammen Seıten eın
dringender Wunsch Stenzel:

© 497| — ; H De Christusontmoeting als sacramen VadA  - de gods-
Oontmoeting. RO (169 Antwerpen 1958, Groeit. 109 — Fr Man wırd ıcht
A können, da{fß dieses Büchlein den Twarteten 2.Ten VON „De SaCLam tele
heilseconomie“ GEERSECLIZT ber e 1St schon cehr tröstliıch (im VOörwort) zu hören,;NLC  —Aß v S  F |der AÄutör sıch der Erwartung bewußfßt 1St und siıch weıterhin VOor dıe Aufgabe g’e_.stellt weilß, deren Abschluß durch mancherlei Abhaltungen (zu denen auch die Über- 5nahme einer Protfessur der Kath Universıität Nijmegen Z rechnen 1st) och
hinausgezögert wırd S0 des Charakters der „Abschlagzahlung“ versichert, 1St IN  w}

annn mehr gene1gt, das kleinere Bu auch 1n sıch schätzen. Seine Eıgen-
Aı Skizze; schon Gesagtes resumierend Uun!: noch Sagendes 1m Aufriß bringend.Und War werden mıt Vorzug die spekulativen Linıen gebracht, Beschrän-
kung des posıtıven Unterbaus auf das unbedingt Notwendige. Wohltuend macht sich
die Herkunf# bemerkbar: Niederschlag VO Vorlesungen Löwener „Moger In=-
st1tuut [(070)8 Qg‘ds-dienstvqetensq}1quen“‚ nıcht NUu Theologen Hörer sind; das
Zwingt ZU Mühen CIne möglichst untechniısche Sprache un: wırd zweıtellos

Wunsch des Autors fördern, eın breiteres Laienpublikum anzusprechen. SO
bleibt ıcht theoretische Beteuerung, W as als Anliegen der Schrift nachdrücklich be-
tONt wird: für eın Leben aAus den Sakramenten Hılte eısten onkret der
liturgischen Erneuerung dogmatisches Rüstzeug die Hand geben. Nıcht also,als gyınge die Jleine, jedoch außerordentlich dichte Schrift stofimäißig ber die 1n „De
sacramentiıs 1n ZeHCHET verhandelten Fragenkreise hinaus; eın traktatgewohnter
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Blıck erkennt unschwer dıe einzelnen Abschnitte wieder. Angezıelt 1St Synthese, hın
auftf das eine, währende Kultmysterium des Christus U:  y Caput P für
dessen NSCMECSSCHNEC Grundlegung nıcht weniıger weıt zurückgegangen werden darf
als b1s ZU innergöttlıchen Leben der Dreifaltigkeit, dessen Hervorgänge un-: Sen-L  L Z dungen das fleischgewordene Wort als ursakramentale Wırklichkeit verstehen lassen.
Über dıe Kırche, den iırdıschen Herrenleib, tührt die Linıie ann ZUuUr sıebenfäaltigenBrechung der kyrıalen „mysterı1a carnıs“ ın den SAaCrament. ta. Es iSt
argerlich, LUTLr dürftig resumıeren können. Gewiß, sınd dıe 1U schon klas-
sıschen Themengruppen VO  3 De sacramentis 1in SCHCrIE, und sıe sınd doch wıeder

nıcht, als bräuchte eın ein1ıgermaßen versierter Leser sıch keiner überraschenden
Lichter versehen! Der berühmte 'Text Leos Gr. („quo CONspicuum Tat—— —  Snnn iın Christo wırd Ja Nnu schon allenthalben zıtlert; ber VO da hıs ZU Au

WeIls, WI1e csechr die myster1a carnıs, gipfeln 1m Geschehen V O] Ostern un Pfingsten
(sıe selbst! nıcht eLw2 eine ormale Verdienstlichkeit 1n den Sakramenten der Kirche
aufgehoben und wirkmächtige Präsenz sind, 1St doch noch eın Schritt, eın Schritt,TE dem Sahllz siıcher der Nachweis yehört, W1e nıcht 11UX herrscherlicher Befehl des „Soh-

> —- — — Nes Gottes 1n Kraft‘ ın den Sakramenten kirchlich-geschichtliche Wıiırklichkeit wird,
.  ‘ — sondern auch seın Gehorsam, seın Flehen (Hebr. 9 S3 f 25) IST wırd einsicht1g,

WI1e dıe sakramentale Begegnung die Christusgleichgestaltung 1n SAdNZCI Breite deckt
und 7B keine Gnadenlehre geben darf, dıe sıch ıcht SAdNZ innerlıch VO  3 den
Sakramenten abkünftig weıilß Noch einmal: leidigerweise pflegen usammentassende
Andeutungen das Gesagte mit eiınem Anstrıch VO  - Gemeinplätzigkeit versehen.
Dem ann NUur dıe Lektüre elten, und S1e sEe1 nachdrücklich empfohlen. S t e]

Stenzel, SC Dıie Taute. Eıne genetische Erklärung der Tauflıturgie
(Forschungen ZUr Geschichte der Theologie des innerkirchlichen Lebens, /7—8) 80
(319 5 Innsbruck 1958, auch ] [r Dıiıe vorliegende Untersuchung
dient einem aktuellen Interesse, näamlıch eıner Neugestaltung des kirchlichen Tauf-
rıtus. Nach den Grundsätzen der Schule Jungmanns coll dafür 1in einer histo-
rischen Untersuchung der Boden bereitet werden, indem die ursprünglıchen Entwürfte
dieses Rıtus un ıhre Motivıerung wieder erkennbar gemacht werden sollen. Wır

} wollen versuchen, diese VO  3 dem CNSCICH Bereıich der Liturgik durchwegs pPOSitLV
SECWETELE Studie mehr VO dogmengeschichtlichen Standpunkt aus würdıgen,

K WENN damıiıt auch nıcht der ersten Intention des Werkes entsprochen wirnrd. Die
Studiie MLt den Aussagen des NTs über das Taufverfahren eın un zeıichnet
dann die Entwicklung bıs Hippolyts Kirchenordnung 3—52) Dıe Frage des
trınıtarıschen der christologischen Taufbekenntnisses stehrt hier 1 Vordergrund.
Man braucht ıcht betonen, dafß 1n diesen Austführungen das Werden des christo-
logısch-trinıtarıschen Glaubens VO  =) seinem „Sıtz 1m (liturgischen) Leben“ her be-
schrieben un eiıne einseit1ig lehrhafte Betrachtung überboten 1st. Das Taufritual selbst
War Anfang sehr einfach: eın Glaubensbekenntnis, aufgefaßt als Verpflichtung auf
Christus!;, un: eine dreıtache Untertauchung (als Besiegelung eben dieses Paktes auf

1 Christus, da{ß andere Ideen, W 1€e der Kampf den Satan, zurücktreten, ob-
- ohl die Sache da ist: 38/40) Gegenüber Justin (46—52)  y dessen Zent noch kein

eigentliches Katechumenat als Institution erweısen LSt. un: Tertullıan, der uch
noch e1n rituell wen1g entwickeltes Stadıum der Taufliturngie bezeugt (wobei seine
Schriften dıe Beschreibung des Zeremoniells nıcht ZUuU eigentliıchen Thema haben),
verrat Hıppolyts Kırchenordnung eine sprunghafte Entwicklung: Handauflegung,> E Exorzismen, Salbungen, Ex- un Insufflation snd Jjetzt Bestandteile eiınes
umschriebenen Rıtuals (55—76 Dieses 1St beherrscht VO Gedanken des Bundes, der
Angelobung un der Absage, und War 1m Rahmen des „Zweı- Wege-Schemas“.Dann wırd ZUEerST die Entwicklung der einzelnen Rıten 1m Osten geschildert auf-bekenntnis, Absage Satan, Zusage, Tautakt und -formel Rıten nach der Taufe,
Rıten des Katechumenats). Die Quellen sınd die Väter des un: Jahrhunderts77—164). Von da wendet sıch die Studie der Entwicklung der einzelnen Rıten 1mDE Westen (165—197), insbesondere dem Skrutinienritus (199—240); S1e schwenkt
damıt ausschließlich auf den römiıschen Rıtus e1n, dessen innere Entwicklung kurzX gezeichnet wırd 0— Von se1iner endgültigen Verftfestigung her 1 Taufordo
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(als praktisch kontinuverlich vollzogenem Zeremoniell VO:  5 Taufvorbereitung ünd
-spendung) (  1—5 kritisiert der ert endlich die heutige Kinder- und Er-
wachsenentaufe un: macht Vorschläge iıner Neugestaltung (294—308).
Einıge dogmengeschichtliche Bemerkungen dieser ausgezeichneten Beobach-
LuUNZECN reichen Studie sınd meısten be1 der Frühzeit des Taufritus angebracht. Was
VOÜ'  S der gegenwärtıigen Ausrichtung der Dogmengeschichtsschreibung her besonders
interessiert, 1STt dıe starke Verbindung des trühen Taufrituals jüdıschen Elementen.
St sieht S1ie VOL allem ber die Zweı- Wege-Lehre gegeben, die Mi1t echt sehr
betont. Die Beziehungen sind wohl noch eın u Stück reicher, als der ert
deutet. Dıidache und Barnabasbrief als Hauptzeugen gehen nämlich auf einen Jüdi-
schen Katechismus zurück, 1n diessen Zentrum die Zwei- Wege-Lehre steht (vgl AazZzu
die wichtige Studie VO  S} Seeberg. Die Dıdache des Judentums un: der Urchristen-
heıt, Leipz1ig 1908, Z anderen 81 erwähnten hinzu; ZU Barnabasbriet

Schille, Zur urchristlichen Tauflehre: ZNtVWiıss 49 [19258] 1—52 Der ert 711e
VO  - da au miıt echt dııe Lıiınıen den Exorziısmen, insofern die MIt der Zweı-
Wege-Lehre verwandte Zwei-Geister-Lehre 1Ns SPiICI gebracht wiıird (vgl 78) S1e
hatte auch ın der Qumransekte ıhren Platz (Manuale discıplinae e 13 E  9
26; vgl Gaster, 'The Scriptures oft the ead Sea Sect 1n Englısh Translation,
London 1257 —_ Dabei 1St der Sektenbrauch beachtenswert, da{fß Abschlufß
des Unterrichts ber die „beıden .e1ster (Wege)“ beım Eintritt 1n dıe Gemeinschaft
ein feierlicher Eid xeleistet werden mußte, der auf das Gesetz des Moses verpflichtete
und die Absage dıe Söhne der Finsternis bedeutete (vgl eb /—20); Gaster
5 R Dıe ıcht einfach übernehmende, sondern überbietende christliche Entsprechung
WAre  an die Zusage Christus un die Absage Satan (beides Iso konkret persona|l
gefaßt  'g nıcht blo{fiß als Bindung eın Gesetz;: beiden ber doch ıne „Zusage“, die
St sehr betont). Na: Danielou, Theologie du Judeo-Christianisme, Parıs 1957
/ warnren VO Judentum her neben der Verwendung des W assers als solchem auch
noch die Salbung mMit Gl und die Überreichung des Salzes vorgegeben,
letzteres übrigens auch ZU Ritual der Bundesschließung gehören konnte. Diese Be-
ziehungen waren näher untersuchen. (Der Verwels Danielous auf Ps.-Clem Hom.
AlL, 34, ed Rehm, Berlin 1953 1L tür das Salz beruht ohl aut einer Fehl-
interpretation; Z Ganzen der Beziehung der christlichen Wassertaute ZUr jüdischen
Proselytentaufe vgl neben der SO ZENANNIEN Lıteratur noch Schaeder:
Gnomon |1929] 353—37/0.) St. eröftnet 1ier weıtere Perspektiven. Von der christ-
lLıchen Geistesgeschichte her LST. nämliıch die starke Judaıisıerung der christlichen Lehr-
verkündigung bekannt, die besonders 1mM Kampf mıiıt der Gnosı1s einsetzte. Zeıitlich
fällt diese ziemlich MmMIt der VO St. beobachteten judaistisch bedingten Bereicherung
des Tautrituals. Diese Verbindung ware eiıner Beachtung WEert vgl St.
/8) Von iıhr her wüuürde einerse1lts die Herkunft des Tautfritus 4UsSs judaistischen
Elementen noch stärkere Beweiskraft erlangen, anderseits die Judaisierung des
Frühchristentums nıcht WI1e bisher VOT allem 1m Lehrhaften gesucht. Dıie dem Früh-
katholizismus darob vorgeworfene „Nomisierung“ ware durch eıne Verbindung miıt
dem Rıtuell-Sakramentalen 1n gewIisser Hinsıcht paralysıert, wobeı der rechte Sakra-
mentsbegriff VOrau  eItzen LSTt vgl Schol 31 11956| 576 Goppelt). Dıe
Deutung zudem des Taufritus ‚us hellenistischer Mysteriensymbolik würde tür die
Frühzeit noch stärker als bisher zurückgedrängt. Zur „ Tau Namen Jesu” se1
hinzugefügt (zu St. 86) : Fulgentius, Contra Fabianum, tragm. 37 (B  (g  Z  Y der
sıch ber die Gültigkeit derselben nıcht eindeutig 5 auszusprechen Wagt, zeIgt
iımmerhin, dafß noch 1Im Jahrhundert die Erinnerung daran lebendig WArT. Für die
Frühscholastik waren als Brücke Z angeführten Petrus Lombardus hın noch
beachtenswert die SO  S, Sententiae Anselm1i1 (ed Fr. Bliemetzrieder 113—115) und die

GrillmeierSententiae divinae pagınae ebd 45)

Schlette H Die Eucharistielehre Hugos von St. Viktor: ZKathTh 81
(1959) GZDIO 163—= 2106 Das Letzte der Eucharistielehre des Viktoriners sieht

MIt echt in iıhrer heilsgeschichtlichen Deutung. VWıe für Hugo Christı eich sich
1n den Sakramenten durch alle drei Heilsordnungen hindurchsetzt, die dem Herrn
vorangehen oder iıhm olgen, bıldet die Eucharistie zweiıfellos das Sakrament sel-
Nes Reiches; enn in ihm als der Fortsetzung seınes Leidens 1St die Grundlage aller
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Heılıgung und Erlösungsgnade eingeschlossen, MmMIt der Christus durch die Zeıten gehtund Erlösung spendet. Das hat sehr ZUTt gezeigt. Daher kommt Hugo stark
auf dıe wahre Gegenwart Christi 1n der Dreıiteilung des Sakramentes als specıles,verıitas un Vvirtus sprechen, dadurch in der „vVeritas“ dıe Grundstärke un
Begründung der weıtgreifenden Wirkkraft der Eucharistie herausstellen können.
Daher auch die CNZE Verbindung mMi1t dem Opfer un: der Kirche als Trägerın der
Sakramente 1in iıhrer Heıilskraft. Von dort geht auch Hugos Gedanke AUusS, da{ß WIr
ar Christus 1n der Taufe eingegliedert werden (incorporamur), aber 1ın der Fucha-
rıstie belebt siınd (vıyıfıcamur). Mıt Recht wendet sıch der Verf dagegen, da dıe
Eingliederung der Taufe eine 1tOtEe* sSe1l un: 1Ur 1m Glauben sich vollziehe. ber
ın der Eucharistie wırd doch der Vollsinn der Verlebendigung 1n der Liebe, die
Christı Opfertod frei sıch vollziehen Ließ, 1n der Hostıa deutlich sıchtbar un voll-
ZO9C  9 daß der ontologische Ausdruck „Vivificamur“ durchaus berechtigt erscheint.
Das tragt AazZzu bei, da{fß der Mystiker Hugo gerade bei diesem Sakrament (und dem
damit verbundenen Ordo) stark aut die Lıiebe hinweist, Mit der dieses Sakrament
bereits empfangen werden mu Dennoch 1St. der Charakter des Sakramentes voll
gewahrt 1 Vollzug als „wirkursächliches“ Hervorbringen der Gegenwart bzw des
Verstärkens der lıebevollen Verbindung das se1l als Ergaänzung 199 und auch

ben beigefügt. Denn einer der die Eucharistie als Zentrum christlichen Heıiıls-
lebens hervorhebenden Texte Sagtl: Alıbi quod manducatur, incorporatur. Quando

CAaTrO Christı manducatur, NO quod manducatur, sed quı manducat e1, Q UCIMmanducat, incorporatur. Ldeirco voluıit Christus nobıs manducarı, NOS s1ıb1i 1N-
(De SACT. I1 5 176 465; vgl Z Dn Problematik: Die Wırksamkeit der

Sakramente nach Hugo VO  ]} St. Viktor, 126 So wırd die „Particıpatio“ 1ın der
Vollendung 1m Jenseıts, als Endzweck, der hier 1m heilsgeschichtlichen Werken der
Eucharistie beginnt, Zut herausgestellt, W1€e der Kommentar 1n des Ps.-DionysiusCoelestis Hierarchia, Aaus dem ein eıl der Eucharistielehre Hugos VO  e} iıhm 1ın
Se1N Hauptwerk De sacramentis übernommen wurde, schon nahelegt. Freılich wırd
das augustinische Erbe dabe!1 ebenso sıchtbar, WEenn Hugo diese Teilnahme in
„Glaube“ un: „Liebe“ hervorhebt, da{ß D manchmal scheinen könnte, als ob das
ODUS des Sakramentes darunter Schaden gelitten habe Janl

s Piıetas liturgica. Studien ZU) Frömmigkeitsbegriff und ZUur (Gottes-
vorstellung der abendländischen Liturgie. 80 (244 5 Regensburg 19588 Pustet.

D geb Z Es 1St nıcht die VO ert vorgelegte Studie ZUfr
Begriffswelt der Liturgie. Kaum angebracht also, eigens einmal fter auf die Sicher-
heit 1n der Methode un: auf die verlifßliche Breıite 1Im verarbeiteten Material hinz:
weısen: ımmer wırd zugrundegelegt, W.Ads die philologische Forschung tür den außer-
christlichen Gebrauch bereitgestellt hat: dann WIr: der christliche Gebrauch erhoben,
Von der lateinischen Bibel ber die Väter hin ZUrFr Verwendung in der abendländit-
schen Liturgie lateinischer Sprache. Dreı zroße Abschnitte gliedern den reichen
Stoft piıetas Crga Deum pletas CSa hominem pletas De1ıi Wer unbefangenseınen heutigen Frömmigkeitsbegriff mitbringt un VO  e} der Lektüre 1Ur eben Be-
stätıgung, Vertiefung un: Bereicherung CrWAartet, wırd bereıts 1mM LTa eın-
schne1:denden Korrekturen ZWUNSCNH. Was dank aäufigen Gebrauchs be1 Cicero,
Vergıil schon 1Im vorchristlichen Raum ıcht übersehen WAal, wird auch VON
den christlichen Schriftstellern besonders für Ambrosius und Augustinus 1St es eın
bevorzugtes Wort übernommen: die grundlegende Füllung nämlich VO: Kul-
tischen her (womıiıt dıe dem Vollzug gebührende Innerlichkeit nıcht LUr ıcht 5C-leugnet, sondern vielmehr mitgesagt seın SO Die bleibt diesem Terminus, bıs der
franziskanische Eınschlag dıe vorwıegend „paetistische“ Färbung der individuellen,
ZUCISI innerlichen Frömmigkeıt einträgt. Im 2. Abschnitt pletas 1m WI1S
menschlichen Bereich bestätigt sıch dieser Grundansatz: auch hier Zuerst das
pflichtzemäße Nachzıehen der vorgegebenen, 1mM Rahmen der alten amıiılia sakralen
Strukturen dann EeIrSTt 11 das Was ‚USs der cCarıtas ıtfusa iın cordibus nostrIis ir
fließen ma$s, Hıer WAare  i ann auch testzustellen, dafß der „Pietät“ 1n diesem Bereich
der Charakter einer ZUS übgrindi_viduellen _ Gegebenheiten stammenden Anforderungbis heute nıcht Sanz abhanden gekommen 1ST. Sehr aufschlußreich siınd 1m eil dıe
Ausführungen ber die pletas als Eıgenschaft Gottes. Als fruchtbar erweıst sıch der
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Eıinstieg VO Kaiserkult her, pius/pietas maßgebliche Aussagen tür dıe Be-
zıehung des Herrschers seinen Unmntertanen sind Es wird nachgewiesen, 1n welch
großem Ausma{fß verade die Liturgie von dieser Bereitstellung Gebrauch gemacht hat,

in ıhr Gottesbild die Züge des sOUuveraın in seiner Gnädigkeit sıch herabneigen-
den Gottes einzuzeichnen. Dıie in den lıturgischen Anreden durchschlagende Majestäts-
phraseologie, die Heılands- un Kyriostheologie bedienen sıch ausgiebig dieses Wort-
gefäßes. Es se1 noch eben der 1nwe1ls gebracht, da{fß 1n Abgrenzung un Vergleich
1e1 Erhellendes VO  3 benachbarten Begriffen ZCSASHT wiıird als da siınd carıtas, dilectio,
clementia, officıum, Conversatıo, Justitia, { U 15 7 weitfelsohne 1Iso eine
cschr gefüllte Studie, der hoffentlich auch ein formender Ennflu{fß auf die Praxıs ıcht
versSagt bleiben wird; zeigt S1e doch, W1e wen1g „kultische Frömmigkeit un. pPCI-
sönlıche Gottinnigkeit nebeneinander laufen, sondern in Wurzel un: 1e1 e1Ns sind.

Stenzel

a h 1 Studien ZU 'Te Deum und 7Abe Geschichte des Psalms 1n der
alten Kırche Sr 80 (166 5 Göttingen 1958, Vandenhoeck Ruprecht. 13.80
Der vıel verhandelte Gegenstand WIFr'! NECUu angepackt: Von den biblischen un lıtur-
gischen Quellen her soll iıne inhaltlıche Klärung erreıicht und der lıturgische Ort des
Te Deums näher bestimmt werden. Dıie Frage der Autorschaft wird UUr nebenbei1
berührt, insotfern namlıch dıe Konvergenz vornehmlich der lıturgischen Hınweise auf
Spanıen (als Mıtte zwıschen Nordafrika Un Gallıen, denen gegenüber eine gENAUC
Abgrenzung immer schwier1g 1St) die VOIlNl Moriın und Burn vorgetragene Vermutung
für Dazıen als Entstehungsort mi1t Nıcetas Y Remes1ana als wahrscheinlichem
Autor nıcht ben aussıchtsreich machen scheint. Den eil des Hymnus, der
unverkennbar durch das Dreimalheilig VO  3 Isa1as bestimmt 1St, aßt mMIi1t „Sal-
VUu fac s |28] 9) authören. Fur seıne inhaltliche Bestiımmung schließt

sıch die These C Cagın alles weiıse auf Abkunft VO  —$ einer Osterpräfation
hin. Osterlicher Oontext dieses Stichwort csoll sich 1U} auch zweıten, christo-
logischen eıl bewähren. Im Rückgriff auf Ine bereıits SYyNagOoSsa und alt-
christliche lıturgische T radıtion der Verse EZ|(6 VO:  3 DPs (29) wiırd dieser e1l
als Triumphgesang Ehren des Auferstandenen erkannt. Deutet INa  5 annn dıe
Schlußverse als Fürbitten für die Neugetauften (und bleibt Iso auch ıer 1m Oster-
lıchen Bereich), scheinen alle Fiäden sehr bereitwillıg zusammenzulaufen und als den
eiınen lıturgischen Ort des Ja Deums die Ostervigil auszuweiısen. Und War Se1 der

eıl Illatıo, die christologische VWeiterführung Sanctus bzw. Post-Sanctus
Man wiıird dem ert dieser ungemeın belesenen Studie ıcht vorwerten können, sıch
In der Häufung VO Hınweisen ZUgZUNSTEN dieser Auslegung geschenkt
haben Dıiıe sich scheinbar gefügig anbıiıetende Einordnung wird hber trotzdem w1e€e
eın Fındlıng anmuten, der einıgermaßen erratisch 1mM Gelände der noch pärlich
schriebenen Mefdßliturgie des ausgehenden Jahrhunderts die Datıierung, die

erschlie{(ßt lıegen kommt. Diese Reserven sollen 1in keiner Weıiıse dem frucht-
baren Beıtrag Abtrag CunN, der besonders tür den christologischen e1l Uus der Aus-
Wertung der Motive des sıieghaften Descensus erwächst. Eın interessantes Kapiıtel
ber „Das S Deum be1 Luther“ beschliefßt das wertvolle But  D Stenzel

A., mistero della communı0ne de1 santı nella rivelazıone nella I&teologia. 80 (XIV Uun: 810 5 Rom- Parıiıs- Tourna1ı- New ork 1957 Desclee.
3300 Lıre Wenn 111E  $ weifß, da WIr dıe bisherigen Auslassungen ber die
SAaNCLOrum COommun10 zumeıst den Symbolforschern verdanken, die diesem Artıkel
im Rahmen der Gesamtbehandlung des Symbols den entsprechenden Raum zuwiıesen,
ann 15t iInNnan mıiıt echt ber eın umtänglıches Buch un auf seinen In-
alt 5  NT, 7/weı zrofße Teıle liedern dıe SancLorum commun10 ın den Quellen

Schrift und Tradıtion (1—345) die SANCLOFrUM commun10 iın der Theologie (349
bis 794) Nach einem einleitenden Kapıtel ber Ort un Zeıt der Einfügung diıeses
Artikels 1n das apostolische Glaubensbekenntnis un ber seinen 1nnn 1M usammen-
hang des Ganzen hebt das weitausladende Verhör der Quellen A un:
Väter des Ostens und des VWestens, VO:  3 Clemens VO  3 Rom ıs Johannes Damas-
CeNUS); wWer in Zukunft ber dıe Stichworte „Gemeinschaft, Kollektiv, Solidarıtät“
UuSW. arbeiten hat, wird klugerweise nıcht diesem iImposanten Osslier vorüber-

319



Pn  Pn
Aufsätze und Bücher

ED gehen. Andrerseits wırd INa  - ıcht leugnen können, da{ß INan für eın Mehr theo-
Jogie- und geistesgeschichtlicher Eınordnung sehr dankbar ware  D Es se1l hingewiesenauf die A, w1e Geiselmann (Die theologische Anthropologie Möhlers, 36—106)1es eben für die Sanctorum cCommun10 vorbildlich hat Dieser gewichtiıge Be1-
Lrag wiırd 1n der Bıb 1Le ebenso vermiıßt w1e W. Elert, Abendland und Kirchen-
gemeinschaft ın der alten Kirche hauptsächlich des ÖOstens. Im eıl wırd der

E
Entwurf einer theologischen Synthese yeboten. Hıiınsichtlich der Sancftorum cCOommun10

i wırd gehandelt ber deren Grundlagen (Gott Quelle, Christus Zentrum, Geilst Be-
8

leber, Hıerarchie Verwirklicher, Gnade/Liebe Formalursachen, Eucharistie Symbolund Wırklichkeit) ber deren Güter (von Christus her Sakramente; VO  - der
a d  n  E N Kirche her iıhr Gottesdienst: VO den Gläubigen her Verdienst, Genugtuung,lafs) ber deren Nutznießer (die Kirche 1n ıhren Tel Schichten, zunächst in sıch

gesehen und annn 1n ıhren Wechselbeziehungen). Auch 1er 1St en  ‘ hinsichtlich
der Texte (vornehmlich rd€l' miıttelalterlichen Theologen) eine Fundgrube! Was dann
die Ausführungen angeht: INan 1St 1MmM zroßen ganzen voll Eınverständnis; das Stich-
WOTTt des Werkes erwelist sıch als ausgezeichnetes, sehr zentral ın Oftenbarung und
darum uch Theologie verankertes verbum aAbbreviatum. Allerdings bleibt eine BC-lınde Enttäuschung kaum CerSDAFrT: na  } hat auch nach 400 Seiten nıcht den Eindruck,als käme VO  s diesem Artikel9 eigenständiges Licht über das hinaus, das VOoNn
recht verstandener Christologie, Gnadenlehre, Ekklesiologie USW. schon ausgeht. Es
bleibt In  z} hat durch eine zweıtellos sehr gee1gnete Sammellınse geführt, wofür
INan dankbar Ists und die vorliegende yrodiße Arbeitsleistung wird Ausgangspunktwerden. Denn 1St och eın Stück Weg gyehen! An manchen Stellen des Buches
tühlt INan sıch SAr behaglich Die nachreformatorische Ekklesiologie hat
ihre Eınseitigkeiten gehabt, Sewf5; ber das 1St. kein Grund, hinter ihr zurückzu-
bleiben un MIt ıhrem heilsanstaltlichen Element schwer zurechtzukommen. Die

ausführlich Wort kommenden mittelalterlichen Theologen dürfen ıcht Aa
verleiten, heute och die cCarıtas Z.U: ausschließlichen Band der Kırche machen
(488 S tatsächliıch gehört enn auch dıe Beantwortung der VO daher aufdrängen-den Fragen konkret VO  $ den Sündern 1n der Kirche) Z.U; Unbefriedigendsten 1m
SAaNZCH Buch (500 Vielleicht auch, da{fß 1er gleich eın Preis dafür bezahlt WEI-
den muß, dafß (u Unrecht) das Grundverständnis VO  3 nıcht von
SANCTA, sondern VO  Z} sanctı hergeleitet WIFr| UÜber die finale Zuordnung dieser be1-
den Sachverhalte kann kein Zweıtel se1n. Da ber die in diesem Werk bezogeneu a SE e Stellung einNe reichlich mühsame Option 1St (gegen den „Heilıgen“-Begriff der Schrift,
gesCcn iıhr Metalepsis-Schema, das Verständnis der alten Liturgie, schließlich
uch den überreich zıtlerten Gewährsmann Thomas), 1St gyar nıcht Ver-
kennen, INa  } vgl S 370 372 Da{(iß eın verslierter Theologe W1e Piolantı den

370 gebrachten Grund (ın der menschlichen Gesellschaft ware doch auch 5 da{fß
die Vereinigung der Individuen ZUuUr Gemeınnschaft VOTr iıhrer Gütergemeinschaft se1)wirklıch für stichhaltıg hielte, können Wr ıcht ZuLt zugeben. Vielleicht lıegt die Be-
gründung für die ausgefallene Entscheidung 1n der instinktiven Scheu, einen
„Real“-aspekt einem „personalen“ vorzuordnen? Das hieße ann ber doch VeEI-
kennen, da die ST eal vorgegebenen Güter N1€e apersonale „Sachen“ sind! Das
Buch hat seine syroßen Verdienste. Es müfte seltsam zugehen, Wenn INan einer
Pıoni:erarbeit keine Ausstellungen mehr machen könnte. Sıie auszusprechen hat der“ 74 OEa A E Vert. iIm Orwort eıgens eingeladen. Stenzel

C d V e aı E E W E


